
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage
Bezugspreis für die 2. NovemberWoche, fällig bei Abholung, 130 Milliarden

Mark frei Haus. Abholerkarte 127 Milliarden Mark. Poſtbezug monat
lich (Nachforderungsrecht vorbehalten). Einzelnummer 20 Milligrden, bei

6 Seiten 25 Milliarden, bei 8 Seiten 30 Milliarden.
Im Falle von höherer Gewalt (Streik, Aufruhr Ah ne der Begzieher keinen
Anfſpruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückza

Geſchäftshaus Kleine Ritterſtr. 8.
Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger (Eingekr. Verein)

Kreis Mitteldeutſchland

ung des Bezugspreiſes.

eKahr im Kampf mit ſeinen Freunden.
Der bayeriſche Generalſtgatskommiffar v. Kahr ſteht ſich zurzeit

in der peinlichen Situation des Gvetheſchen Zauberlehrlings, denn
auch er ſinnt vergeblich auf das Wort, mit dem er die Geiſter bannen
könnte, die er rief. „Jn die Ecke, Beſen!“ ruft er ihnen immer wieder
su, denn ſie zeigen immer deutlicher das Beſtreben, ſich gegen ihn
zu einpören und die Dinge über ihn hinweg zu reißen. Wie die
Berliner deutſchvölkiſche Preſſe meldet, ſind die Vereinigten vater
ländiſchen Verbände Bayerns ſogar ſoweit gegangen, dem General
ſtaatskommiſſar ein Ultimatum zu ſtellen, indem ſie bis Sonntag
mittag erſtens die Beſeitigung des Miniſteriums Knilling, zweitens
die Freilaſſung Ludendorffs und der anderen Putſchiſten und drittens
die Aufhebung des Verbots der aufgelöſten Verbände forderten. Auch
ſonſt gingen alle Münchener Nachrichten dahin, daß dank der
Stimmungsmache zahlreicher in Zivil gekleideter Nationalſozialiſten
auf Straßen und Plätzen wild gegen Kahr gearbeitet wurde und wird,
und ſo kann man es begreifen, daß dieſer in einem Aufruf ſich in
dringlichſter Weiſe zu entſchuldigen und zu erklären verſucht. Er
gibt den Nationaliſten viele gute Worte und betont in jedem zweiten
Satz, daß er unbeugſam entſchloſſen ſei, den von ihm als richtig
erkannten Weg zu gehen, „auch wenn er durch Tragödien führe“.
Der Aufruf ſchließt mit der Verſicherung, daß er von der Fahne
ſchwarzweißrot nicht laſſen werde. „Bayern in Deutſchland
voran!“ Es fragt ſich erſtens, ob nicht draußen im Reiche dieſe
Parole ſchon an und für ſich auf Widerſpruch ſtoßen wird, denn im
beſonderen aus dem völkiſchen Lager in Preußen war in der letzten
Zeit bereits einige Mißſtimmung darüber ſichtbar geworden, daß
die preußiſche Führerrolle in Deutſchland ohne weiteres und dauernd
an Bayern übergegangen ſein ſollte. Zum anderen aber muß man
füglich auch hinſichtlich der Wirkungen der Kahrſchen Mahnungen in
Bayern ſelbſt ſkeptiſch ſein, wenn man zum Beiſpiel vernimmt, daß
in München in geradezu niederträchtiger Weiſe gegen Reichswehr
und Landespolizei gehetzt wird. Man behauptet nämlich, jeder
Reichswehrſoldat und Landespoliziſt erhalte täglich 20 Billionen, um
bei der Fahne gehalten zu werden. Noch kennzeichnender aber iſt
die Tatſache, daß aus München das Gerücht ins Reich gelangte,
Kahr ſei „zur Strafe von einem Anhänger Hitlers erſchoſſen
worden. Es wird alſo, wie man aus ſolchen und anderen Dingen
eindeutig erſieht, in der Tat nicht leicht fallen, mit Aufrufen und
Mahnüngen all die fanatiſterten Köpfe wieder zur Rühe und beſſeren
Einſicht zu bringen, die unter der geiſtigen und der direkten Leitung

des jetzigen Generalſtaatskommiſſars ſelbſt in den letzten Jahren
ſyſtematiſch zu den Taten erzogen und getrieben worden ſind, die
wir ſoeben exlebten. Herr von Kahr ruft auch heute noch: Bayern
in Deutſchland voran! Er weiß alſo ſichtlich auch jetzt nöch nicht,
daß es umgekehrt heißen müßte:

Deutſchland in Bayern vpran!
Er ſagt das zwar in dem ſoeben rwähnten Aufruf, aber ſeine
innerſte Überzeugung geht fraglos nach wie vor dahin, daß dem Reiche
das Heil allein von der Jſar, d. h., von ihm ſelbſt kommen werde.
Und das iſt der Geiſt, in dem bisher in Bayern Reichspolitik ge
trieben wurde und unter deſſen unmittelbarer Wirkung zum Beiſpiel
jener Hitlerführer in der Wohnung des ſozialdemokratiſchen Führers
Auer wie ein Vandale hauſte und in dem er der greiſen Gattin
Auers wie ein Stallknecht gegenübertrat. Was Herrn von Kahr
ſelbſt anlangt, ſo hat. er übrigens ſoeben in eiter neuen Rede in
München erkennen laſſen, daß er die Gefährlichkeit dieſes Geiſtes
an der Hand der jüngſten Ereigniſſe doch zu durchſchauen beginnt.

Dieſe Rede war nämlich eine einzige Beſtätigung all der Einwände,
die von beſonnenen Leuten von Anbeginn gegen die nationaliſtiſche

Bewegung in Bayern erhoben wurden, ja ſie war noch mehr, näm
lich eine vorbehaltloſe Verurteilung des Nationalſozialismus be
ſonders vom außenpolitiſchen Standpunkt aus. Herr von Kahr er
klärte nämlich nicht mehr und nicht weniger, als daß Hitler, wirk
lich an die Macht gekommen, zuſammen mit Ludendorff das Reich
außenpolitiſch endgültig in den Abgrund geſtoßen hätte. Und in

derſelben. Verſammlung kam vom General von Loſſow die noch faſt
bedeutſamere Feſtſtellung, daß man den jugendlich begeiſterten An
hängern mit dieſem außenpolitiſchen Ziel nur eine Kuliſſe baute,
hinter der man ſehr beſtimmte innenpolitiſche Ziele verbarg. Herr
von Kähr ſagten wir, gleiche dem Goetheſchen Zauberlehrling. Wir
wünſchen ihm dringend, daß ihm das bannende Wort möglichſt raſch

einfallen möge. Die Ereigniſſe, in denen er eine ſo erſtaunliche
paſſivaktive Rolle ſpielte, ſprechen nämlich eine ſo deutliche Sprache,

daß es ſelbſt ihm nicht ſchwerfallen kann, daraus die gegebene Lehre
zu ziehen.

e t
Der Streik der Berliner Buchdrucker, der am Sonnabend ein

geſeht hat, hat, ſoweit die Notenpreſſe in Betracht kommt, den Jn
haber der vollziehenden Gewalt, den General v. Seeckt, auf den Plan
gerufen und ihn veranlaßt, in einer Verordnung den Druck von
Banknoten und Wertzeichen als lebensnotwendigen Betrieb vor dem
Streik zu ſchützen. Die Verördnung wurde bereits mitgeteilt. Großen
Erfolg hat ſie leider nicht gehabt, nur 1000 Notendrucker haben
geſtern gearbeitet, in der Reichsdruckerei ſelbſt iſt es zu einem Über
griff der Streikpoſten und Terroriſierung gekommen! Warum wurde
das Gebäude nicht geſchützt. Dex Streik ſelbſt bedeutet eine ſchwere
Schädigung. Monatelang iſt gerade auf ſeiten der Arbeitnehmer,
die von der ſchlimmen Verfaſſung unſerer Währung betroffen werden,
immer wieder der Ruf nach Schaffung wertbeſtändiger Noten er
hoben worden, und jetzt, da ſich die Regierung für die Herausgabe
der Rentenmark auf eine beſtimmten Termin feſtgelegt hat, fallen
ihr Arbeitnehmer in die Arme und machen ihr die Erfüllung ihres
Verſprechens unmöglich zum Schaden hauptſächlich der Bevölkerungs-
kreiſe, die derſelben Klaſſe wie die Buchdrucker angehören. Ob die
Lohnforderungen, die zu dem Streik Anlaß gegeben haben, berechtigt
ſind oder nicht, wollen wir hier nicht entſcheiden. Die Hauptſache iſt,
daß der Streik in dem Umfange und in dem Zeitpunkt, wie er
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Die Münchener Univerſität drei Tage geſchloſſen!
Bexlin, 13. Nov. (Priv.-Telegr.) Nach einer Meldung des

„Vorwärts“ aus München fand am Montag nachmittag in der Uni
verſität eine Studentenverſammlung ſtatt, in der die Stimmung noch
erregter geweſen ſei als am Sonnabend. Die beiden Rektoren der
Univerſität und der Techniſchen Hochſchule ſowie zwei Profeſſoren
verſuchten vergeblich, auf die Studenten beruhigend zu wirken. Als
erſter Redner ſprach Kapitän Ehrhardt, der erklärte, er ſtelle ſich

an die Spitze der nationalen Revolution
und bitte die vaterländiſchen Verbände, ſich ihm anzuſchließen.
Hinter ihm ſtänden bereits außer ſeinen eigenen Organiſationen der
Bund Oberland und die Magyaren. Die große Mehrheit der Ver
ſammelten ſchloß ſich ihm an. Hierauf zog die Verſammlung auf die
Straße und verſuchte, einen Demonſtrationszug zu bilden, der aber
ſofort durch Reichswehr auseinandergetrieben wurde. Daraufhin er

folgte die Schließung der Univerſität auf drei Tage.

Sondergericht!
Einer weiteren Meldung des „Vorwärts“ aus München zufolge

hat dsa bayeriſche Staatsminiſterium den Generalſtgatskommiſſar er
mächtigt, Vergehen gegen ſeine Verfügungen durch beſtehende oder ein
zuſetzende Sondergerichte aburteilen zu laſſen.

„Wie ich es guffaſſe
Ludendorff kommentiert ſein „Ehrenwort“.

München, 13. Nov. (WTB.) General Ludendorff ver
öffentlicht in den „Münchener Neueſten Nachr.“ eine Erklärung, in
der er ſagt, daß er die ehrenwörtliche Verpflichtung am Freitag nach
dem Blutbade vor der Reſidenz nicht in dem Sinne eingegangen ſei,
daß er auf eine weitere Teilnahme an der völkiſchen Bewegung ver
zichtet habe. Er halte die völkiſche Bewegung allein für imſtande,

zuführen, und werde ſich ihr weiter widmen. Seine ehrenwörtliche
Verpflichtung beziche ſich auf ſeinen Aufenthalt in München.

e e

darſtellt.

Die kommuniſtiſch-ſogialdemokratiſche Koalition in Thüringen iſt
nun auch in die Brüche gegangen, genau wie das in Sachſen der
Fall geweſen iſt. Es hat ſich auch hier gezeigt, daß die auf Agitation
eingeſtellten Kommuniſten außerſtande ſind, praktiſche Arbeit zu
leiſten. Aber ein Unterſchied beſteht doch zwiſchen den Vorgängen in
Thüringen und Sachſen: dort hat man die Geduld gehabt, die Dinge
reifen zu laſſen, und ſo iſt das unngatürliche Bündnis des ſtaats-
zerſtörenden Radikalismus mit einer Staats- und Verfaſſungspartei
an ſeiner eigenen inneren Unmöglichkeit zuſammengebrochen, in
Sachſen iſt die Löſung minder glatt geweſen und hatte ſchließlich zu
gewaltſamen Zugriffen geführt. So iſt denn auch in Sachſen von
dieſer Affäre hernach mancherlei zurückgeblieben, das der Klärung

bedarf.

Das Ende der britiſchen Reichskonferenz hat ein Ergebnis ge
habt, das uns zwingt, wieder einmal von der irrſinnigen Vergrößerung
innerpolitiſcher Kämpfe weg auf die äußere Lage hinzuweiſen. Die
Schlußerklärung der Reichskonferenz äußert nämlich den Wunſch, daß
auch im Falle des endgültigen Scheiterns der jehigen Verhandlungen
über die Sachverſtändigenkonferenz doch eine derartige Konferenz
durch England einzuberufen wäre, und anſchließend daran wird der
Satz ausgeſprochen, daß die Reichskonferenz jede gegen die deutſche
Reichseinheit gerichtete Politik als vertragswidrig betrachte. Rechnet
man dazu noch die Botſchaft des amerikaniſchen Präſidenten, in der
zum Jahrestag des Waffenſtillſtands der Wunſch nach allgemeinem
Frieden und nach Gerechtigkeit zwiſchen den Nationen geäußert wird,
ſo ergibt ſich daraus eine Geſamtlage, die uns innerpolitiſche Aben
teuer ſchon deshalb verbietet, weil Deutſchlands Sache in der Mei
nung der Welt gewaltige Fortſchritte gemacht hat, die nicht durch ein
Durcheinander im Reich aufs Spiel geſetzt werden dürfen.

Vor dem Hungerchaos im Weſten.
Berlin, 13. Nov. (Priv.-Telegr.) Infolge des Berliner Buch

druckerſtreiks konnte heute morgen nur der „Vorwärts“ erſcheinen.
Wie das Blatt meldet, empfing der Reichskanzler geſtern den Fünf
zehner Ausſchuß der beſetzten Gebiete, um über die Lage im Rheinland
und Ruhrgebiet zu beraten. Um 5 Uhr nachmittags ſind die Partei
führer zu Dr. Streſeman gebeten, der ſie von dem Ergebnis der Be
ſprechungen mit dem Fünfzehner- Ausſchuß unterrichtete und ihre Zu
ſtimmung Zu dem vielleicht zu faſſenden Beſchluß einholen will. Be
reits geſtern abend befaßte ſich eine Kabinettsſizung mehrere Stunden
hindurch mit den heute zu exörternden Fragen.

Amtliche Deviſenkurſe.
Amtliche Deviſenkurſe vom 13. Nov. Holl. Gukden 320 800, belg.

Frank 40 100, norw. Krone 124 310, dän. Krone 144 360, ſchwed.
Krone 22 555, ital. Lire 36090, Pfund Sterling 3 709 250,

Dollar 837 900 (Geld), 842 100 (Brieß,
franz. Frank 48 120, ſchweiger Frank 148 370.

Amtlicher Dollarmittelkuts 840 Milliarden.
Dollar (2,10 Goldmark) 420 Milliarden;

Dollar (1,05 Goldmark) 210 Milllarden;
o Dollar (0,42 Goldmark) 84 Mitnlliarden.

L Goldmark 200 Milligrden Papiermark.

Ehrhardt als

eine wirkliche Geneſung Deutſchlands und des deutſchen Volkes herbei-

n
Anzeigenpreiſe. Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 7 Goldpfennige;

im Reklameteil 28 Goldpfennige: für Chiffreanzeigen und Nach
weiſungen 21 Goldpfennige Aufſchlag. Bei Umrechnung in Papiermark
iſt der amtliche Goldmarkkurs des gahlun gstages maßgeblich.
Familienganzeigen beſonders ermäßigt. Rabatt

nach Tarif. Plaßtzvorſchrift ohnc Verbindlichkeit.
Belegnummer wird berechnet.

Schluß der Anzeigen Annahme T Uhr vormittags
Poſtſcheckkonto: Leipzig 39 070.

Fernruf Redaktion 324, Geſchäftsſtelle 466.

a eſei gegen jeden vorzugehen, der einen gewaltſamen Umſchwung her
beizuführen ſuche Er werde mit Waffengewalt vorgehen. Die
Leitung des Kampfbundes unter Kriebel wußte alles genau, was
bevorſtand, als ſie am 9. November zum Entſchluß kamen.

nchen Non n der Nacht zum Montag
wurden die Paſſanten einer Kontrolle Unterzogen. Hitlerleute, die
aus weſtlicher Richtung kamen, ließ man paſſieren, da ſie keine
Waffen trugen e

Auflöſung des engliſchen Parlaments
London, 13. Dez. (WTB.) Der Parlainents berichterſtatter

der „Times“ ſchreibt, es könne mit Zuverſicht geſagt werden, daß das
jetzige Parlament am Donnerstag vertagt werden und dann ſogleich
die Auflöſung erfolgen wird. Wahltag werde entweder Mittwoch
der 5. oder Donnerstag der 6. Dezember ſein. Nach dem Bericht
erſtatter der „Times“ wurden geſtern endgültige Entſchlüſſe gefaßt.
die Vereinigung der Regierungen Baldwin, Chamberlain und Horne
mit anderen ehemaligen Koglitionsminiſtern herbeizuführen.

London, 13. Nov. Dem Parxlaments berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ zufolge hatte der Premierminiſter geſtern nach
mittag eine Andienz beim König. Es könne angenommen werden, daß
Balswin dem König von der Abſicht Mitteilung machte, unverzüglich
an das Land zu appellieren.

7 e c ePoincaré will ſich nicht feſtlegen
Paris 13. Nov. (K8TB.) Wie der Matin mitteilt, wird Poin

caré in der heutigen Kammerſitzung erklären, daß er augenblicklich nicht
ohne Gefahr für die im Gange befindlichen Verhandlungen irgendeine
beſtimmte Erklärung abgeben könne und deshalb den Vorſchlag mache,
die Jnterpellgtion bis zur Freitagsſitzung der nächſten Woche zu ver

tagen. eDementis.

Poincaté heuchelt Ver
Paris 13. Nov. (WB) In ekner Mitteilung des diploma-

tiſchen Mitarbeiters der Agentur Havas, der eine Umfräge in den
beteiligten Kreiſen veranſtaltet hatte, heißt es. Der franzöſiſche
Miniſterpräſident weigert ſich keineswegs, mit Deutſchland in Ver
handlungen zu treten, nachdem der vaſſive Widerſtand aufgehört hat,
und verſätzliche Verfehlungen, die wegen der Sachlieferungen feſt
geſtellt wurden, verſchwunden ſeien dank der unmitelbaren Ab
machungen mit den deutſchen Juduſtriellen.

Maſſenentlaſſungen im Ruhrgebiet.
Duisburg, 13. Nov. (Priv.-Telegr.) Die Großinduſtrie, die

ſchön alle ledigen und weiblichen Angeſtellten entlaſſen hat. hat nun
auch noch 50 Prozent der verheirateten Angeſtellten gekündigt. Die
noch beſchäftigten Beamten arbeiten vier Stunden täglich bei Be
zahlung von 60 Prozent ihres Gehaltes.

Abergangsabkommen mit der Eiſenbahnregie
Berlin, 13. Nov. (Priv.-Telegr.) Die Beſprechungen zwiſchen

der deutſchen Reichsbahn und der ſranzöſiſch belgiſchen Eiſenbahnregie,
die in den letzten Tagen in Düſſeldorf vor ſich gingen, haben am Sonn
tag zu einem Vorabkommen geführt, das die Möglichkeit des Wieder
aufbaues des Eiſenbahnverkehrs in beſetzten Rhein Ruhrgebiet bieten
ſoll. Die Einzelheiten der Durchführung ſollen in weiteren Verhand
lungen in Mainz feſtgelegt werden.

Zu dem Eiſenbahnabkommen wird nachträglich bekannt, daß der
Verkehr vorläufig nur in vbeſchränktein Maße wieder aufgenommen
werden ſoll. Die Ziffer von 29600 Waggons. die vor der Nuhrbe
ſetzung täglich beladen wurden wird noch lange nicht erreicht werden.
Die Wiederzulaſſung der ausgewieſenen höheren Eiſenbahnbeamten
wurde nicht durchgeſetzt.

Botſchaſterkonferenz
und Kronprinzenrügkehr.

Die Botſchafterkönſerenz hat ſich Montag am Quai Orſay ver
ſammelt, und die heute erfolgte Rückkehr des Kronprinzen von Wie
ringen nach ſeinem Gut in Oels in Schleſien zum Gegenſtand längerer
Beratüngen, gemacht. Die durch den Botſchafksrat von Hoeſch von der
Reichsregierung übermittelte Antwort auf die Frage der Konferenz
über die Rückkehr des Kronprinzen wurde verleſen und, wie verlautet,
wird die Botſchafterkonferenz in dieſem Zuſammenhang eine Reihe von
Vorſchlägen ausarbeiten und dieſe den einzelnen Regierungen über
mikteln. Wie man aus Brüſſel hört hat die belgiſche Regierung be
reits beſchloſſen, alle Maßnahmen der Botſchafterkonferenz auf Grund

des Art. 223 s 3 des Verſailler Vertrages gützuheißen. Dieſer Artikel
behandelt die Auslieferung der Kriegsſchuldigen an die Alliierten. Es
beſteht darüber nach der jetzigen Lage immerhin die Möglichkeit, daß
die Botſchafterkonferengz mit einem Auslieferungs erſuchen an die deutſche
Regierung herankreken wird. Man mäg zur Perſönlichkeit und zur
Rückkehr des Kronprinzen ſtehen wie man will, daß eine muß aber für
das deutſche Volk und die deutſche Regierung feſtſtehen, daß einem der
artigen Erſuchen eine glatte Ablehnung folgen muß. Das Kabinett
der großen Koalition hat ſich mit ſeiner Rückkehr einverſtanden erklärt
und damit die Gewähr für ſeine Sicherheit und Freiheit übernommen,
ſolange er die mit der Rückreiſegenehmigung verbundenen Bedingugen
loyal innehält. Damit iſt eine ganz kläre und eindentige Rechtslage
geſchaffen; die, wie der Reichskanzler Dr. Streſemann bereits ankündigte,
jede deutſche Rgierung verpflichtet. ein mögliches Auslieferungsgeſuch
abzitlehnen. Es wäre wünſchenswert, wenn auch die Botſchafter
konferenz, die am Mittwoch dieſe Angelegenheit weiter beraten will, ein
ſehen würde, wie ſchwere innenpolitiſche Folgen ein ſolches Ausliefe
rungsanſuchen für Deutſchland haben könnte und wie dieſes Erſuchen
der Verſicherung des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ſich nicht in die
inneren deutſchen »Verhällniſſe einmiſchen zu wol(en, geradezu Hohn
ſprechen würde.
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Maßnahmen gegen den Hunger

Wertbeſtändiges Notgeld zur Nahrungsbeſchaffung.
Der Jnhaber der vollziehenden Gewalt, General v. Seeckt, erläßt

folgende Verordnung:
Der mir durch Erlaß des Reichspräſidenten vom 8. November ge

ſtellte Auftrag, alle Anordnungen zur Sicherung des Reiches zu treffen,
iſt nur durchzuführen, wenn dem drohenden Hunger vorgebeugt wird.
Der eingetretene Froſt erlaubt keine langen Hberlegungen mehr. Be
vor durch Sicherung der Währung eine durchgreifende Beſſerung der
Lebensmittelverſorgung durchgeführt iſt, ordne ich als Jnhaber der voll
ziehenden Gewalt Nachſtehendes an:

s Die Länder, Provinzen und Kommunen ſind berechtigt;wertbeſtändiges Notgeld zur Beſchafung von Lebensmitteln auszu

geben. Die Ausgabe darf nur zu dem Betrage erfolgen der vom Reichs
en en als gehörig gedeckt anerkannt wird. Das Reichs
finanzminiſterium wird die Anträge der ausgebenden Stellen mit
größter Beſchleunigung prüfen. Jnnerhalb der Ausgabebezirke iſt das
Notgeld als geſetzliches Zahlungsmittel anzunehmen.

S 2. Wer die Annahme dieſes Notgeldes verweigert oder andere
zur Verweigerung zu beſtimmen verſucht, wird nach S 4 der Verord
nung des Reichspräſidenten vom 26. Oktober beſtraft.

S 3. Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.

Die Wirren in Bayern.
über die Vorgänge am 9. November

wird nun allmählich Klarheit geſchaffen, nachdem die Hitlerleute zu
v mit Aufrufen, auch mit gefälſchten Plakaten uſw. Unklarheit

reitet hatten. Zunächſt die
Uberrumpelung Kahrs im Bierkeller.

München, 13. Nov. Amtlich wird über die Außerungen
Hitlers im Bürgerbräukeller folgendes mitgeteilt:

Hitler ſagte, mit der Piſtole fuchtelnd, bei der Hinausführung der
rfallenen Herren: „Geſpräche untereinander ſind verboten. Wer

mit einem anderen ſpricht, wird erſchoſſen.
Bei der Unterredung im Nebenzimmer ſagte Hitler zu Kahr:

Es hat jeder ſeine Pflicht zu tun und den Poſten zu übernehmen, auf
n ex geſtellt iſt, ſonſt hat er keine Daſeinsberechtigung.“

rſt v. Seißer: „Sie e Jhr Verſprechen, keinen Putſch zu
machen, nicht gehalten. Hitler: „Ja, das habe ich gebrochen, aber
im Intereſſe des Vaterlandes. Vier Schuß habe ich in der Piſtole,
drei für meine Mitarbeiter (Kahr, v. Loſſow und v. Seißer), wenn ſie
mich verlaſſen, den letzten für mich.“

Kahr: „Herr Hitler, Sie können mich feſtnehmen, mich totſchießen
lIafſen, Sie können ſich e totſchießen, ſterben oder nicht ſterben iſt
bedeutungslos.“ Hitler (ſehr aufgeregt)y „Maßkrug her!“

Wir betonen: Die vorſtehende Meldung iſt keine journaliſtiſche Er
hat ſie amtlich ausgehen laſſen! „Maßkrug her!“
s Theater.
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Der blutige Zuſammenſtoß,
der insgeſamt 19 Tote koſtete, ereignete ſich nicht, wie erſt gemeldet,
bei dem auf das Wehrkreiskommando. Dies iſt vielmehr ohne
Denen übergeben worden; vielmehr kam es zur Schießerei, als
L und Hitler einen langen national ſozialiſtiſchen Zug ins
Stadtinnere führten. Es wird darüber berichtet:

Die Säuberungsaktion der Reichswehr und der e e be
um 11 Uhr. Truppen in kriegsmäßiger Ausrüſtung rückten in

bie innere Stadt vor und erreichten um 11 Uhr 30 Min. die Ludwig
Hinter einem Drahtverhau vor dem Kriegsminiſterium hatten

hier Truppen des Hitler-Bundes verſchanzt. Während an dieſer
Stelle von den Offizieren vereinbart wurde, nicht zu ſchießen, kam es
u gleicher Zeit bei der Feldherrnhalle zu blutigen Zuſammenſtößen.Don marſchierte, geführt von Hitler und Ludendorff, ein Trupp von

Nationalſozialiſten heran. Eine Abſperrung der Landespolizei ließ ſie
nahe herankommen. Als Hitler die Leute anrief, ſie ſollten ſich ergeben,
wurde von einem Teil der Leute der Aufforderung Folge geleiſtet,
während der Reſt von der Schußwaffe Gebrauch machte. Jm Augen
blick ſtürzte die Vorderreihe des HitlerZuges im Feuer zuſammen.
Die Verwirrung wurde noch größer, als das vor der Feldherrnhalle

traße leer war,als die ſah man, welche Opfer das kurze Feuer
ordert hatte.Bis jeht ſind 19 Opfer gemeldet, darunter der Beauftragte des

pfbundes Dr. v. Scheubner-Richter, ferner Theodor v. Pforten,
Rat am Oberſten Landesgericht, und ein Leutnant a. D. Karl Laforze,
Klaus von Popen.

Prdu nen Verhaftung ſcheint man in München mit gemiſchten
ehe au n radikaliſiert die Studentenſchaft (wenn

möglich iſt).Ludendorff betätigt ſich in Aufrufen und Erklärungen. Er
um die Menge T re mehrfach tot gemeldet, was darauf

zurückzuführen iſt, daß er bei Salve der Lapo ſchnell in Deckung
gegangen war.

Aus dem Aufruf Kahrs vom Freitag iſt folgende Stelle wichtig:
„Treu und Wortbruch ehrgeiziger Geſellen haben aus einer Kund

gebung für Deutſchlands nationales Wiedererwachen eine Szene wider
m Vergewaltigung gemacht. Die mir, dem General von Loſſow
und Oberſten von Seißer mit vorgehaltener Piſtole abgepreßten

n ſein Maſchinengewehr auf die Menge richtete

Wichkiges vom Tage.
Reuter meldet aus Waſhington Der ehemalige Präſident Wilſon

richtete geſtern auf radiptelegraphiſchem Wege eine Botſchaft an das
amerikaniſche Volk, in der er erklärte, die einzige Art und Weiſe
in der die Vereinigten Staaten wirkliches Bewußtſein der Bedeutung
des Waffenſtillſtandes zeigen könnken, würde ſein, daß ſie ſich ent
ſchlöſſen, ihre Selbſtſucht beiſeite zu ſtellen und nach höchſten Jdealen
der internationalen Politik zu handeln. (Das kommt uns Deutſchen
nach Verſailles wie Hohn vor!)

Die Jnternativnale Arbeiterhilfe, die ſeinerzeit die Hilfsaktion
für das hungernde Rußland durchgeführt hat, hielt in Prag eine Kon
ferenz von Delegierten aller Länder ab, um über die Unterſtützung
des hungernden deutſchen Proletariats zu beraten. Die tſchechiſchen
Sozialdemokraten lehnten es ab, dem Hilfswerk für das deutſche Pro
letariat beizutreten.

Durch den Buchdruckerſtreik hat die Herſtellung wertbeſtändiger
Zahlungsmittel eine nicht unerhebliche Beeinträchtigung erfahren.
Ein gleichmäßiges Vorgehen der privaten und der öffentlich-rechtlichen
Arbeitgeber bei der Einführung dieſer Zahlungsmittel in die Lohn
zahlung iſt daher in Frage geſtellt. Bei der morgigen Lohnzahlung
des Reiches mit wertbeſtändigen Zahlungsmitteln wird vielfach nicht
in der vorgeſehenen Höhe gezahlt werden können.

Nach einer Meldung des Liaktin“ aus Bukareſt iſt 15 Kilometer

von dort eins der größten Munitionslager des Forts Lonnektu in
die Luft geflogen. Etaw 40 Perſonen wurden getötet.

c

Die Botſchafterkonferenz hielt geſtern nachmittag 5 Uhr in Paris
eine Sitzung ab, um den Jnhalt der deutſchen Note über die Militär
kontrolle zu prüfen.

Je der Preſſe werden nach wie vor Nachrichten über den Abbau
von preußiſchen Univerſitäten verbreitet. Das Miniſterium für
Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung erklärt, daß dieſe Behauptungen
jeder Grundlage entbehren.

Dollarparität an der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe 22 Bill.

Geſtern iſt in Eſſen ein angetrunkener belgiſcher Soldat von
einem deutſchen Poliziſten erſchoſſen worden. Es ſcheint ſich um eine
Betrunkenenaffäre zu handeln.

S e
Erklärungen ſind null und nichtig. Ein Gelingen des ſinn und ziel
loſen Umſturzverſuches hätte Deutſchland ſamt Bayern in den Abgrund
geſtoßen. An der Treue und dem Pflichtbewußtſein der Reichswehr
und der Landespolizei iſt der Verrat geſcheitert. Auf dieſe Getreuen
geſtützt, ruht die vollziehende Gewalt feſt in meiner Hand. Die Schul
digen werden rückſichtslos der verdienten Strafe zugeführt. Die Natio
nalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei, die Bünde Oberland und
Kriegsflagge ſind aufgelöſt. Unberührt aber durch Unverſtand und
Tücke werde ich mein deutſches Ziel verfolgen: unſerem Vaterland die
innere Freiheit wieder zu erringen.“

Heutſchland.
Gut ſo!

Weimar, 13. Nov. (WTB.) Jn der vergangenen Nacht haben
die kommuniſtiſchen Mitglieder der thüringiſchen Staatsregierung

Staats miniſter Tenner, Juſtizminiſter Dr. Korſch und Staatsrat
Dr. Neubauer beſchloſſen, aus der thüringer Regierung auszuſcheiden.
Sie begründen dieſen Austritt mit einem ſehr ſcharf gehaltenen, an
die Regierung, den Landtag und die Arbeiterſchaft Thüringens ge
richteten Manifeſt, das auch ſehr ſcharfe Angriffe gegen die Reichs
regierung enthält.

Die nationalſezialiſtiſche Vewegung in Gachſen.
Ein eigener Drahtbericht des „Vorwärts“ aus Dresden be-

ſagt, daß in Hof am Sonnabend eine Demonſtration von etwa 2000
Nationalſozialiſten und Mitgliedern des Bundes Oberland ſtatt
gefunden habe. Plakate mit dem Kahrſchen Verbot der national
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und des Bundes Oberland wurden von
den Plakatſäulen abgeriſſen. Jn Zwickau drang Polizei in eine
Sitzung von Mitgliedern der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und
brachte die Anweſenden nach Feſtſtellung ihres Namens nach der
ahnt Das bei ihnen vorgefundene Material wurde beſchlag-
nahmt.

Jn Wurzen wurde am Sonnabend ein ſogenannter Deutſcher
Abend veranſtaltet. Als die Stahlhelmer dabei das Ehrhardtlied
ſangen, kam es zu ſchweren tätlichen Angriffen auf die überwachenden
Polizeibeamten, die einzugreifen ſuchten

Terror gegen die Uniperſität Jena.
Jena, 183. Nov. (Priv.-Telegr.) Der Gegenſatz zwiſchen Uni

verſität und Regierung iſt jetzt ſoweit gediehen, daß der Rektor,
Profeſſor Dr. Henkel, von der Regierung die Genehmigung zur
Niederlegung ſeines Amtes erbeten hat. Es handelt ſich dabei um die
Weigerung, den Naturheilkundigen Profeſſor Klein, der im Gegen
ſatz zur wiſſenſchaftlichen Medizin ſteht und trotzdem einen Lehr
auftrag für Pathologie und Therapie erhalten hat, in den Senat
einzuführen. N und Sech- 2 von 10 12 Uhr,

Provinz und Vachbarländer.
Vergrabene Billionen.

Halle. Ein auf der Hauptpoſt beſchäftigter Aushelfer eignete
ſich einen Poſtſack an, der 20 Billionen Papiermark enthielt. Er
wanderte mit der reichen Beute nach Neu Ragoczy, wo er ſie im
Walde vergrub. Die Ermittelungen der Kriminalpolizei hatten den
Dieb bald entdeckt, und nach längerem Leugnen geſtand er, das Geld
vergraben zu haben. Der Beutel wurde ausgegraben. An der ge
ſtohlenen Summe fehlten nur 50 Milliarden Mark.

Schwerer Diebſtahl von Gewehrteilen. h
Suhl. Ein in einer Waffenfabrik tätiger Werkzeugſchloſſer hatte

nach und nach eine große Zahl Doppelflintengeſtecke und Läufe der
Fabrik entwendet. Ein Teil des Stehlgutes wurde jetzt bei einem hier
weilenden Ausländer, der Reſt bei einem Helfershelfer beſchlagnahmt.
Alle beteiligten Perſonen wurden ermittelt.

Tödlicher Unglücksfall.
Erfurt. Als auf dem Bahnhof des Dorfes Haarhauſen ein

Perſonenzug hielt, wollte ſich an deſſen Lokomotive die 42 jährige Frau
Thereſe Zeiſe einen Eimer heißen Waſſers geben laſſen. Dabei wurde
ſie von einer auf dem anderen Gleis herankommenden Maſchine erfaßt
und überfahren, was ihren ſofortigen Tod zur Folge hatte.

Kleine Rundſc hat.Zum Tode verurteilt wurden vom Schwurgericht in Deſſau der
28 Jahre alte ſchon oft vorgeſtrafte Maurer T
am dritten Pfingſtfeiertag dieſes Jahres zwei Perſonen ohne jeden
Grund erſchoſſen hat. Der Nachtwächter eines Betriebes in Roßlau
wurde vom Polizeiwachtmeiſter gefaßt, als er Diebesgut aus der Fabrik
fortſchaffen wollte, das ihm eigentlich zur r übergeben war.

Die ſchon ſeit einem Monat vermißte Frau des Amtsboten Mähler
in Lipprechterode, iſt kürzlich aus der Bode S worden.
Schon längere Zeit ſchwermütig, iſt auch ſie ein Opfer unſerer Zeit
geworden. An der Bahn nach der Zuckerfabrik Glauzig ma ſich
bei Görzig ein 10 jähriger Junge zu ſchaffen. Er i von
einem Zuge erfaßt und verlor beide Beine. An den Folgen dieſer
ſchweren Verletzung iſt er bald geſtorben. Der Firma Ernſt Hoff
mann ſind aus ihrer Filigle Cam burg Kleidungsſtücke und Stiefel
im Werte von etwa 100 Billionen Mark geſtohlen.

Merſeburg und Amgegend.
13. November.

Goldfahrnreiſe und Fahrpreisermäßigungen.
Das Reichsverkehrsminiſterium hat angeordnet, daß die Goldprehſe

für Monats, Wochen und Schülermonatskarten auf die Hälfte
herabgeſetzt werden. Der Preis einer Monatskarte entſpricht
zurzeit nur dem Preis von 10 Fahrkarten, der der Wochenkarke
dem Preis von 2 Fahrkarten, und die Schülermonatskartekoſtet ſoviel wie fünf einfache Fahrkarten. Das bedeutet: wer werk
täglich die Bahn benutzt, um von ſeinem Wohnort zur Arbeitsſtätte n
gelangen, fährt für ein Fünftel des normalen Fahrpreiſes. Der Schüler
fährt gar zum zehnten Teil des Preiſes gewöhnlicher karten.
Ebenſo iſt der Preis der Arbeiterrückfahrkarte und der Schülerrückfahr
karte auf ein Viertel des Nomalfahrpreiſes herabgeſetzt worden. Jnfolge
dieſer Ermäßigungen zahlt der Zeitkarteninhaber oder der Schüler und
Arbeiter, der über Sonntag nach Hauſe fährt, nur die Hälfte, vielfach
noch erheblich weniger, als er im Frieden (in Gold gerechnet) dafür auf
wenden mußte.

Daß dieſe ermäßigten Fahrkarten nur einen minimalen Teil der
Selbſtkoſten der Eiſenbahn decken, liegt auf der Hand. Die in der
Hauptſache dem Berufs oder Schülerverkehr dienenden Züge bringen,
auch bei guter Beſetzung, meiſt noch nicht einmal die Koſten der Kohlen
e ſonſtigen Ausgaben für Perſonal und Betriebsſtoff ganz ab
geſehen.

Schwierigkeiten bei den wertbeſtändigen Spareinlagen. Wie wir
auf Anfrage beſtätigt bekommen, ſind leider auch bei den Merſeburger
Sparkaſſen, die doch mit in erſter Linie dazu berufen wären, wert
beſtändige Konten zu vermitteln, durch den Mangel an Goldanleihe
Schwierigkeiten entſtanden, die die ſogenannten „Goldkonten“ ſtark ge
fährden. Die Reichsbank nimmt bereits ſeit Tagen keine Kauf
anträge für Goſdanleihe an, und die zur Verfügung ſtehenden
Mengen hatten ſchon zum größten Teil beim Erſcheinen die Banken für
ſich beanſprucht. Die Sparkaſſen können daher zu ihrem eigenen Be
dauern ihren Kunden vorerſt nur anheimſtellen, Spargelder in Aktien
und Effekten umzuſetzen, ſie müſſen es aber ablehnen, eine Gewähr
dafür zu übernehmen, daß ſie eingezahlte Beträge, wie es die Abſicht
war und bei der erhofften Beſchaffung von Goldanleihe auch möglich
wäre, wertbeſtändig autzuſchreiben.

Die Poſt und das Kleingeld. An den hieſigen Poſtſchaltern
werden künftig kleinwertige Geldſcheine (z. Zt. Scheine unter 509
Millionen) nur noch beim Verkauf von Wertzeichen in der Zeit
von 9 11 Uhr vormittags und 3-4 Uhr nachmittags in Zahlung
genommen. Jm übrigen findet die Annahme kleinwertiger Scheine
nur dann noch ſtatt, wenn ſich eine zuläſſige Einzahlung nicht anders
als mit ſolchen Scheinen darſtellen läßt.

Auszahlung von Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte und
Kriegerhinterbliebene am Mittwoch den 14. November in der Unter
altenburg 12: Buchſtabe A-- G und 0-—8 von 8-10 Uhr, Buchſtabe

Die NVürnberger henken keinen
Erlebniſſe an der bayeriſchen Grenze.

den 7. November 1923.
Die letzte Oktoberwoche des Jahres 1923 zeichnete ſich durch her

e ſchönes Wetter aus. Die Sonne kämpfte noch mit den
ichten Morgennebeln, als ich frohgemut mit meinem Freunde Paul

das üringiſche Städtchen H. verließ, um einen längſt gehegten
Wanderplan in das ſchöne Frankenland zur Ausführung zu bringen.
Wir hatten beide das feierliche Gelöbnis abgelegt, an dieſem Tage
weder von Politik noch von den Warenpreiſen zu reden, ſondern uns
S der an der Natur und der Luſt zum Wandern hinzugeben.gen löblichen Vorſatz hielten wir ſtreng bis zur bayeriſchen Grenze.

Beim Kberſchreiten ſelben ſang ich gerade das ſchöne Lied: „Wem
Gott will rechte Gunſt erweiſen“, das mein Freund mit den Worten:
„den ſchickt er in das Bayernland!“ apoſtrophierte, als ein Trupp
merkwürdiger Geſtalten uns umringte. Abenteuerlich, halb militäriſch,
halb bürgerlich gekleidet, mit Dolchen, Piſtolen und Karabinern bewaffnet, nien dieſe Leute irgend ein romantiſches Schauſpiel zu

agieren. Jhr jugendliches Ausſehen, das auf Handwerkslehrlinge und
Büroſtifte ſchließen ließ, bekräftigte dieſen Eindruck. Wir packten unſere
Wanderſtöcke etwas feſter und erſuchten ſie freundlich, den Weg frei
u geben. Statt deſſen forderte uns ein Bürſchchen, dem der erſteFlanm unter der Naſe ſproßte, auf, ihm unſere Ausweiſe zu zeigen.

Mein Freund und ich, die wir beide noch geneigt waren, die Sache
humoriſtiſch nehmen, erwiderten ihm darauf, daß Spaziergänger imHerzen Leutſchle s Gott ſei Dank nicht notwendig hätten, jedem Be

liebigen einen Ausweis vorzulegen. Damit ſetzten wir unſeren Weg
bis zu dem war der G. fort mit der feſten Abſicht, uns dort an einem
kräftigen Trunk bayeri Bieres zu laben und dann den Rückweg

chickſal hatte es anders beſchloſſen.
Jn dem Dörfſchen G. wimmelte es von kriegeriſch ausſehenden

jungen Leuten. Kaum hatten wir uns im Wirtshaus „Zur Poſt“ unſer
Bier beſtellt, als der Anführer der Helden, die uns treulich gefolgt
waren, an unſeren Tiſch trat und erneut unſere Ausweiſe forderte.
Die wiederholte Verweigerung derſelben beantwortete er mit der Er
Klärung, daß er uns im Namen der bayeriſchen Regierung feſtnehme.
Gleichzeitig gab er ſeinen Kumpanen ein Zeichen, worauf ſich dieſe in
unmißverſtändlicher Weiſe um uns gruppierten. Draußen leuchtete der
herrliche Herbſttag und unſere fröhliche Stimmung wandelte ſich in
Unmut und Empörung. Mißmutig wieſen wir dem Lümmel einige
Papiere, aus denen hervorging, daß wir Angeſtellte einer Thüringer
Behörde waren. Der Burſche ſuchte uns weiter zu verhören, was wir
jedoch entſchieden ablehnten. Bei dem Wortwechſel, der ſich entſpann,
ſchlug einer der Helden meinen Freund Paul ins Geſicht. Es gelang
mir mit Mühe, ihn zu beruhigen, und der unbequeme Frager gab ſeine
Bemühungen auf, nachdem ex uns verſichert hatte, daß wir als Spione
erkannt und demgemäß zu behandeln ſeien. Wir brachten, ſtreng be
wacht, den Nachmittag und Abend in der dumpfen Wirtsſtube zu G.
zu und hatten hinreichend Muße, über den Wandel der Dinge nach
zudenken. Auf dem Plane vor dem Wirtshauſe hielten die Leute Appell
ab und exerzierten in ſpieleriſcher Weiſe. Trotzdem unſere Situation
nicht gerade beneidenswert war, amüſierten wir uns über dieſe Hemden

zipfelkrieger. Unſerer Kberzeugung nach genügte eine Kompagnie hand-
feſter Leute, um im Ernſtfalle dieſe Lausbuben, die die Gelegenheit
benutzten, ihrem Lehrherrn einige Wochen zu entlaufen, mit Maul
ſchellen ſamt und ſonders ſo auseinander zu treiben, daß ſie bis Jngol
tadt ſpringen. Mit Wehmut erfüllt es mich, wenn ich daran denke,
aß die Regierung ſich von dieſen Lümmeln auf der Naſe herumtanzen

läßt. Mehr als einmal zuckte es mir in den Fingern, als die Bürſch
chen bramärbaſierend und Zoten reißend die Gaſtſtube füllten. Der
Abend und die Nacht waren gekommen und noch immer befanden wir
uns in dieſer unfreundlichen Geſellſchaft, als draußen ein Auto vorfuhr.
Wir ſollten zum Verhör nach Kobürg gebracht werden. In gerechter
Empörung über dieſe Zumuütung verlangten wir energiſch, uns den
Weg zur Heimkehr freizugeben. Als Antwort wurden wir umringt,
gefeſſekt und nicht gerade ſanft in das Auto gebracht, das mit un
davonfuhr.

In Koburg herrſchte reges Bandenleben. Hinter den hellſtrahlen
den Fenſtern der Wirtſchaften und beſonders des Hofbräithauſes trafen
die „Befreier Deutſchlands“ bei vollen Maßkrügen die Vorbereitungen
für ihren „Kreuzzug“. Auf den Gaſſen erſcholl das Ehrhaxdt-Lied,
Jünglinge taumelten teils vor Begeiſterung, teils vom Genuſſe des
guten Koburger Bieres berauſcht, über die Plätze und ließen die Mo
narchie hochleben. Jn der Kaſerne, wo wir abgeladen wurden, emp-
pfing uns mit Gummiknüppeln bewaffnete Lapo. Als Aufenthalt
wurde uns ein dunkler Raum angewieſen, deſſen Ausſtattung aus
einem alten Strohſack beſtand, auf dem wir uns frierend, hungrig und
todmüde niederließen. Wir hatten beide das Gefühl, uns in einem
wüſten Traum zu befinden, denn die Erlebniſſe des Tages überſtiegen
alles, was einem friedlichen deutſchen Bürger ſelbſt in unſerer ver
rückten Zeit billigerweiſe zugemutet werden kann. Der neue Tag
graute, als wir rauh geweckk wurden und als Nahrung eine Taſſe
ſchwarze Brühe und, etwa einhundert Gramm Brot erhielten. Dann
wurden wir wieder in ein Auto gebracht, das uns in Begleitung eines
Polizeihauptmannns über Lichtenfels und Kulmbach näch Bayreuth
führte. Unſere eigentümliche Lage geſtattete uns wenig, die Schön
eiten der Gegend zu genießen, die übrigens durch das Bild einer
Etappe im Feindesland, das ſich bot, ſehr getrübt wurden. Banden,
ähnlich der, der wir in die Hände gefallen waren, zogen vorüber,
Bagagewagen, Artillerie und Maſchinengewehre bewegten ſich nord
wärts. Alles, was wir über kriegeriſche Vorbereitungen an der bahe
riſchethüringiſchen Grenze als übertriebene Zeitungsmeldungen zu be
trachten geneigt waren, beſtätigte ſich. Jn Bayreuth empfing uns ein
ſtarkes Polizelaufgebot deſſen Führer ein regelrechtes Verhör mit uns
anſtellte. Wir verlangten vor allem den Grund unſerer Feſtnahme zu
wiſſen und beſchwerten uns in angemeſſener Form über die uns zuteil
gewordene Behandlung. Hierauf wurde uns eröffnet, daß wir als
ſpionageverdächtige Thüringer verhaftet wären. Gleichzeitig erhielten
wir viele Fragen über (hüringiſche Maßnahmen an der Grenze vor
gelegt, die wir wahrſcheinlich auch nicht beantworket hätten, wenn wir
es hätten tun können. Unſere Harmloſigkeit half uns jedoch wenig,
und noch am Nachmittag wurden wir in das Amtsgerichtsgefängnis
nach S. überführt und getrennt in zwei Zellen untergebracht. Dürch
die kleinen Fenſter grüßten in weiter Ferne die Thüringer Berge, und
langſam reifte in mir der Entſchluß, koſte es, was es wolle, die Frei
heit wieder zu gewinnen. Wir waren die einzigen Gefangenen. Nach

dem wir wiederum eine Nacht im Gefängnis zugebracht hatten, ſprach

das juriſtiſche Gewiſſen des dortigen Amtsrichters uns frei. Kaum
war dieſe frohe Nachricht uns verkündet worden, als ein Befehl ein
traf, wonach wir bis zum Transport vor das Volksgericht in Bamberg
in Gewahrſam zu halten ſeien. Dieſe Maßnahme zum Schutz des

bayeriſchen Vaterlandes!“ und der Ab wehrmaßnahmen an der Grenze,
wie es in dem diesbezüglichen Schreiben lautete, knickte unſere Hoff
nung auf baldige Heimkehr. Wir wanderten wieder in unſere Zellen,
und der Amtsrichter, der in Verlegenheit war, was er mit uns be
ginnen ſollte, murmelte einige bayeriſche Kernflüche in ſeinen Bart
über die „ſaudummen Scherereien“, die ihm der Hakenkreuzzug ver
urſachte. Der Mann war äußerſt human, der uns nicht als politiſches
Freiwild betrachtete, ſondern als das, war wir waren. friedliche
Staatsbürger. und Spaziergänger, die das Unglück hatten, über
geſchnappten Zeitgenoſſen in die Hände zu fallen. Trotz unſerer voll
kommenen Unſchuld ſchwebte das Damoklesſchwert des Bamberger
Volksgerichts über unſerem Haupte. Darüber tröſtete mich weder der
ſchöne Sonntag, der vierte Tag in der Gefangenſchaft der Kreuzfahrer,
noch die menſchenfreundliche Erlaubnis, Tabak kaufen zu dürfen
Immer ſtärker wurde die Sehnſucht nach der Freiheit und der Rückkehr
in geordnete Verhältniſſe. Meinem von mir getrennten Freunde mochte
es ebenſo gehen, denn plötzlich wurde ich von der Mitteilung über
raſcht, daß er ſich krank fühle und ich mich zu ſeiner Pflege in ſeine
Zelle begeben ſollte. Auf dem Wege dahin vrientierte ich mich über
die Lage des Ganges und eine etwaige Ausbruchsmöglichkeit. Bei
meinem Freund angekommen und allein gelaſſen, entwarfen wir raſch
einen Fluchtplan. Als der Wärter das Abendbrot brachte, klagte mein
Freund über heftige Halsſchmerzen, die ihn am Schlucken hinderten,
und bat um ein Meſſer, um ſein Brot in Stückchen ſchneiden zu können.
Sein Wunſch wurde erfüllt. Kaum hatte ſich die Stille der Nacht
herabgeſenkt, als wir von einer Art Bretterverſchlag, in dem das übel
duftende, aber unentbehrliche Requiſit jeder Gefängniszelle untergebracht
war, Späne loszuſchnitzen begannen und drei Stunden mit dieſer Ar
heit fortfuhren, bis wir eine Hffnung, groß genutg, um hindurchzu
kriechen, hergeſtellt hatten. Wir packten, unſere Wolldecken zuſammen
und befanden uns auf dem Gange vor den Zellen. Ein Blick aus dem
Fenſter überzeugte uns, daß der Gang ſich in etwa eineinhalb Stvck
werk Höhe befand. Wir knüpften unſere Decken zuſammen und ver
wandten die Nägel, mit denen die Gefängnisordnung an der Wand
befeſtigt war, dazu, die Knoten vor dem Auflöſen zu bewahren. Das
ſo hergeſtellte Fluchtmittel befeſtigten wir am Fenſterkreuz und wagten
uns in die Tiefe. Der Weg führte an dem Fenſter vorbei, hinter dem
der Gefängniswärter, friedlich ein Pfeifchen ſchmauchend, ſeine Zeitung
las. Wir wünſchten dem Manne alles Gute, überſtiegen eine nicht
allzu hohe Mauer und befanden uns in einer menſchenleeren Straße,
die wir eiligſt paſſterten. Einmal den Ort hinter uns, liefen wir wie
zwei wirkliche Spitzbuben über Sturzäcker und Wieſen, den Nordſtern
als Richtungspunkt. Der Mond beleuchtete unſeren Weg, und es ſchlug
Mitternacht, als wir gar nicht. weit die Lichter eines größeren Ortes
erblickten. Es war H. der Ausgangspunkt unſerer romantiſchen
Wanderfahrt, die ſo wenig in unſere nüchterne Zeit zu paſſen ſcheint.

Der wahrheitsgelreue Bericht hierüber mag den Leſer veranlaſſen,
den bayeriſchen Sammelplatz zum „Krezeunge gen Berlin“ nur mit
äußerſter Vorſicht zu betreten und ihm Gelegenheit zu geben über die
Verrücktheit unſerer Zeitverhältniſſe nachzudenken.

ropp aus Ziebigk, der
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Falſche Reichsbanknoten über 500 Millionen und 5 Milliar-
den Mark. Von den in letzter Zeit ausgegebenen Reichsbanknoten
über 500 Millionen Mark mit dem Datum des 1. September 1923,
die ihren Schutz in einem natürlichen Waſſerzeichen und in den im
Papierſtoff eingebetteten Pflanzenfaſern tragen, ſind Fälſchungen auf
getaucht, die als ſolche an der mangelhaften Nachahmung oder dem
Fehlen der Echtmerkmale Waſſerzeichen und Pflanzenfaſern un
ſchwer zu erkenen ſind. Vor Annahme dieſer Fälſchungen wird ge
warnt. Für die Aufdeckung von Falſchmünzerwerkſtätten und dahin
führende Angaben zahlt die Reichsbank hohe Belohnungen.

Spart Gas durch „BergmannSparbrenner“. Wie uns mit
geteilt wird, war die Vorführung am Mittwoch, 7. November, gut be
ſucht und eine ganze Anzahl Beſtellungen wurde aufgegeben. Es ge
wann jeder Beſucher den Eindruck, daß mit dem ſehr praktiſchen regu
lierten Brenner viel Gas geſpart werden muß. Auch war der große
Vorteil aus den Gutachten der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe uſw.
deutlich zu ſehen. Wie aus der heutigen Anzeige erſichtlich, findet am
kommenden Mittwoch in „Beeth's Geſellſchaftshaus“ eine nochmalige
Vorführung mit letztmaliger 10 prozentiger Preisermäßigung ſtatt. Ein
Beſuch der Vorführung und Beſtellung der „Bergmann-Sparbrenner“

iſt zu empfehlen.
Liebesgabe. Für arme alte Leute überreichte ich dem Wohl

fahrtsamt im Rathaus von Ernſt M. 3,6 Mill. Mark, Ungenannt
7,890 Mill. und 1,111 Mill. und 2,421 Mill. und 86 Mill. und 4 402
Mill. und 462 Mill. Mark, Führer vom Blinden Geiger 13,6 Mill.
Mark. Auguſt K. 707,20 Mill. Mark, Poſtamt 354 Mill. ark, Ungenannt
G. oder K. 1,041,4 Mill. Mark. Den Beträgen lag auch diverſes
Kleingeld bei, dazu kommen etliche große Poſten in allen Faſſons,
darunter ein beſonders großes Pack gezeichnet Andersſohn. Das Klein
geld findet praktiſche Verwendung. Auf dem Wohlfahrtsamt iſt es in
exorbinanter Fülle zu ſchauen in Sack und Zentner- Erſcheinung. Es
wartet auf freundliche Vermehrer, die es dort Zimmer 12 direkt ab
liefern können. Die Beamten freuen ſich, wenn wer mit was kommt.
Für die Volksſpeiſung erhielt ich von K. 100 Milliarden 330 Millionen
Mark. Allen lieben Gebern ſei herzlichſter Dank geſagt. Schw.

Wertbeſtändiges Stadtnotgeld iſt gegenwärtig für Papiergeld
zu erhalten. Wir machen beſonders die Geſchäftswelt auf die diesbe
zügliche Anzeige des Magiſtrats aufmerkſam. Es iſt ihr Gelegenheit
gegeben, ſich wertbeſtändige Lohnzahlungsmittel zu erwerben

Neue Gätze der Jnvaliden-VPerſcherung.
Durch Verordnung des Arbeitsminiſters vom 9. November 1923

ſind mit Wirkung vom 12. November ab die durch Verord
nung vom 3. November 1923 feſtgeſetzten Beiträge für die Jnvaliden
verſicherung nochmals ver fünffacht worden. Sie betragen nunmehr:

bei es d W bei einem
in Jahres arbeitsverdienſt och en verdienſtLohn (in Milliarden) in Milliarden (t e

klaſſe in Milliardenvon mehr pis von m bisals als
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bezw. noch eingehenden Anträgen auf Uberlaſſung von Beikragsmarken
zu den für frühere Geltungsperioden in Geltung geweſenen Sätzen kann
nicht mehr entſprochen werden.

Die Erwerbsloſigheit in Merſeburg.
ſteigt andauernd zu erſchreckendem Ausmaße. Ende der Woche hatten
wir in unſerer Stadt 566 männliche Voll-Erwerbsloſe, 106 weibliche
Erwerbsloſe, 590 Zuſchlagsempfänger und 998 Kurzarbeiter. Jn
dieſer Woche hat ſich die Anzahl bereits vermehrt. Dieſe Zahlen zeigen
am deutlichſten, in welchem Zuſtande ſich unſere wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe befinden.

S

ar e Werbetag des CEy. Jungmännerwerkes.
Der Reichsverband der Ev. Jungmännerbünde und verwandter Be

ſtrebungen E. V. Deutſchlands, veranſtaltete am 11. November einen
Werbetag, dem ſich auch die hieſigen Glieder des Verbandes der Ev.
Männer und Jugendverein und der Chriſtl. Verein junger Männer

tätig anſchloſſen. tlung für Männer und Jünglinge am 10. November im Herzog
Chriſtian. Jn ihr wurde, da für den Werbetag die allgemeine Loſung
„Vater und Sohn“ ausgegeben war, die ernſte, auch für das Volks
leben bedeutungsſchwere Frage der geſchlechtlichen Sittlichkeit behan
delt. Der Raum war gut beſetzt. Paſtor Angermann begrüßte
die Erſchienenen, von Luthers und Schillers Geburtstag ausgehend,
in deren Nähe auch Scharnhorſt als Geburtstagskind (12. November
ſich geſellt. Sodann hielt ein Mann der Fachwiſſenſchaft, Dr. meb.
Meinhof- Halle einen Vortrag über

„Wege zur Geſchlechtsreinheit“.
Die tiefgründigen und ſeinen Ausführungen gruppierten ſich zu zwei
Hauptteilen: 1. Wie können wir bei unſerem Sohn geſchlechtliche Früh
reife verhindern? 2. Wie können wir den reif gewordenen Sohn bis
zur Ehe bewahren? Für die erſte Frage hob der Vortragende folgende
Hauptpunkte hervor. Schon die ganze Weſens und Lebensärt der
Eltern iſt entſcheidend für eine gute geiſtig- körperliche Erbanlage des
Sohnes; er entſtehe in ungehemmter, unvergifteter Zeugung; er lerne
Gehorſam und Selbſtbeherrſchung bei aller Lebensfreude; er lerne
frühzeitig nützliche Beſchäftigung und übe ſich im Erfaſſen alles Gufen,
Reinen, Jdealen; durch enge Fühlung mit der Natur erhalte er vrecht
zeitig und unſchädlich ſeine Aufklärung; er fliehe die Einflüſſe der
Stadt (Verflachung durch das Kinv, Schund und Schmutz in Büchern
und Bildern) und die geiſtigen Verführer der Jugend; die Erzieher
haben ſich für eine vernünftige Wohnungspolitik einzuſetzen. Der
zweite Hauptteil des Vortrages betonte unter anderem das es darauf
ankomme, die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche ſich einer Ehe
ſchließung in angemeſſener Frühzeit entgegenſtellen, und
daß die religibſen Kräſte von beſonderer Bedeutung für das ſich Rein
erhalten des jungen Mannes ſind. Auf den Vortrag, der mit warmem
Dank aufgenommen wurde, folgte eine lebhafte Ausſprache. Dr. Meinhof gab noch auf mancherlei Detelſrager Antwort. Ein gegneriſcher

Redner, der von moniſtiſchmateriagliſtiſchem Standpunkte aus ſprach,
erhielt weitgehende Redefreiheit, aber auch treffende Erwiderung und
Zurückweiſung.

Der 11. November (Sonntag) ſetzte ſodann mit einer Poſaunen
miſſion auf verſchiedenen Plätzen der Stadt mit Verteilung von Auf
klärungsſchriften ein. Hieran ſchloß ſich um 10 Uhr der Gottesdienſt
in der gefüllten Stadtkirche an. Er wurde eröffnet vom Poſaunenchor,
welcher eine Motette gut zu Gehör brachte. Beim Geſange kamen die
männlichen Stimmen kräftig zur Geltung. Paſtor Angermann
predigte über 1. Thim. 6, 11--12 vom guten Kampf des Glaubens
Glaubensbekenntnis und Vaterunſer wurden gemeinſam geſprochen

Nachmittags 3 Uhr im Vereinshaus An der Geiſel eine Ver
ſammlung der männlichen Jugend ſtatt, in welcher Jugendſekretär
Buſch aus Bremerhaven ü

die ſexuelle Not unſerer Männer und Jungmännerwelt
warm und eindringend ſprach. Sein Grundgedanke war daß, wer zur
rechten er Freiheit im Glauben an Chriſtus durchgedrungen iſt,
die Kraft beſitzt, welche ihn zum Sieger in Kampf und Verſuchung
werden läßt. Den Werbetag beſchloß an derſelben Stelle ein rege be
ſuchter Familienabend. Das reichhaltige Programm desſelben entfaltete
ſich, nachdem der 1. Vorſitzende einen Willkommensgruß entboten hatte,
in den dafür üblichen Formen: „Deklamationen, Anſpräche, gemeinſame
Geſänge, muſikaliſche Darbietungen“. An den letzteren beteiligten ſich
außer dem ehe die beiden Pfarrfrauen und der Vikar
Friedrich. Lehrer Gutbier erfreute durch einen dargebotenen
Strauß aus dem „Wundergarten der deutſchen Sprache“. Er be
handelte den Bedeutungswandel einer Anzahl von Wörtern, die deutſche
Gemütſinnigkeit, welche in allerlei Benennung im Tier und Pflanzen-
auch Mineralreich einen Ausdruck findet und die Herkunft ſprichwört
licher Redensarten. Ein junges Vereinsmitglied, Karl Hartung ſetzte
friſch und bündig auseinander, „Was wir wollen“. Ein Schlußwort
ſprach der 2. Vorſitzende, worauf dann der Abend in einer kurzen An
dacht ausklang. Es dürfte anzunehmen ſein, daß der Werbetag, der ein
Dienſt an unſerem Volke ſein wollte, auch hier an mancher Stelle
ſegensvolle Eindrücke gewirkt hat.

erträgliche Höhe zu

Begonnen wurde mit einer Abendverſamn

Hie Fleiſchpreiſe
bilden eine der Hauptſorgen unſerer Hausfrauen und getreu dem Sprich
wort „den Letzten beißen die Hunde“ wendet ſich der Unmut gewöhn-
lich gegen den Fleiſcher. Es muß allerdings nachdenklich ſtimmen, daß
die Preiſe für Fleiſch und Wurſt ſelbſt in Goldwährung die
Friedenspreiſe um das Dreifache überſtiegen haben.

Woher kommt dieſe Erſcheinung?
Vor dem Kriege wurde der Bedarf an Fleiſch faſt ganz von der

deutſchen Landwirtſchaft gedeckt. Die Einfuhr an lebendem Schlacht
vieh oder an Fleiſchwaren war nicht erheblich. Durch den Raub von
Poſſen und Weſtpreußen fiel die Zufuhr aus dieſen Uberſchuß-
gebieten weg. Hinzu kam noch, daß mit der zunehmenden Entwerkung
der Mark die Aufzucht von Maſtvieh immer mehr zurückging und
ſchließlich bedeutungslos wurde, da die heimiſche Landwirtſchaft nicht
mehr in der a war, die unerſchwinglich gewordenen Kraftfutter
mittel aus dem Auslande zu beziehen. Auf das Fehlen der Kraft
futtermittel iſt ja auch der Rückgang der Milcherzeugung zurückzuführen.
Von der zurückgegangenen Erzeugung an Schlachtvieh belegen die
landfremde Beſaßung im Rheinlande und die Eindringlinge im Ruhr
gebiet für ſich ein gutes Teil mit Beſchlag. Was dann noch für die
deutſchen Märkte übrig bleibt, iſt nur ein Bruchteil des Auftriebs aus
der Vorkriegszeit. Und auch davon wird bis in die jüngere Zeit hinein
eine nicht unerhebliche Menge von Schlachtvieh durch das „Loch im
Weſten“ in das Ausland verſchoben worden ſein. Heute lohnt das
Schieben mit Vieh nicht mehr. da das Ausland von der eigenen Land
wirtſchaft billiger verſorgt werden kann.

Es iſt verſtändlich, daß bei einem geringen Angebot die
Preiſein die Höhe gehen. Und da das Mißverhältnis zwiſchen
Angebot und Nachfrage zu einer Erſcheinung von Dauer wurde, ha
ſich ſchließlich die Teuerung herausgebildet, die den Fleiſchgenuß zu
einer Unmöglichkeit macht.
An der Zuſpitzung der Verhältniſſe hat der Zwiſchen handel
allerdings ein vollgerüttelt Maß an Schuld zu tragen. Obwohl der
Auftrieb auf dem Magdeburger Viehmarkt z. B. heute nur ein Fünftel
bis ein Sechſtel der Zahlen der Vorkriegszeit aufweiſt, iſt die Zahl der
jenigen, die auf dem Zwiſchenhandel mit Vieh ihre Exiſtenz aufbauten,
ganz bedeutend de Dazu kommen noch die „wilden“ Viehhändler
und aufkäufer, die aus allen möglichen Berufen herübergewechſelt ſind.

Die Einrichtung der Markt und Wuchergerichte, durch
die der Wucher und die Preistreiberei bekämpft werden ſollten, mag
von einem ſehr geſunden Gedanken ausgegangen ſein. Die Ausführung
der Jdee erfolgte leider ſo ungeſchickt, daß die Wohltat ſich vielfach zu
einer Plage geſtaltete. Da es dem Einfluß der Landespolizei nicht ge
lang, die Marktgerichte für alle Orte zu einer obligatoriſchen Einrich
tung zu machen, verödeten die Märkte in den Orten, in denen
gerichte beſtanden. Die Fleiſcher und Händler ſahen ſich daher
zwungen, Einkäufe in viehreicheren Gegenden wie z. B.
Schleswig Holſtein, zu tätigen. Es iſt ohne weilkeres begreiflich, daß
der Einkauf und der Transport von Vieh aus ſo entfernten Gegenden
ganz erhebliche Koſten verurſachte und dadurch wieder verteuernd auf
den Verkauf im kleinen wirken mußte.

Bedeutende Schwierigkeiten bei der Beſchaffung des Schlachtviehes
verurſachte altch der Mangel an Zahlungsmitteln. Aber
auch die Erzeuger tragen durch ihr Verhalten viel dazu bei, die
Verſorgung des Marktes mit Schlachtvieh zu erſchweren. Häufig wird
von den Händlern verlangt, daß ſie an Stelle des ſchlachtreifen Viehes
ihnen anderes zur Aufzucht geeignetes Vieh ſtellen. Erſt wenn dieſe
Bedingung erfüllt iſt, ſind ſie zu einem Verkauf geneigt. Bei der Feſt
ſetzung des Kaufpreiſes ſpielen bei ihnen die Notierungen der
Schlachtviehmärkte eine bedeutende Rolle, da ſie bei ihren Forderungen
von dieſen Notierungen ausgehen, ohne zu bedenken, daß in den Markt
notierungen ſämtliche Speſen des Handels, wie Frachten, Markt und
Verkaufskoſten, die Umſatzſteuer, der natürliche Gewichtsverluſt des
Schlachtviehes mit enthalten iſt. Hier iſt die Wurzel der e
Preiserhöhungen zu ſuchen. Weiterhin kommt noch hinzu, daß infolge
des Währungsverfalls die Erzeuger es ablehnen, gegen Papiermark v
verkaufen und wertbeſtändige Zahlungsmittel, wie Deviſen, Gold
anleihe, Dollarſchatzanweiſungen oder ähnliches verlangen die der
Handel ſich nur mit bedeutendem Aufgeld beſorgen kann. n neuerer
Zeit hat ſich im Handel mit Vieh eine neue Währung, die Gerſten
währung, herausgebildet, das heißt, die Erzeuger verkaufen ihr
Vieh nur nach Maßgabe des an dem Verkäufstage gültigen Preiſes für
Gerſte. Auch das iſt eine weitere Urſache für die ſtändigen Preis
ſteigerungenEin Mittel gäbe es, um die Fleiſchpreiſe auf eine einigermaßen

halten das iſt die Einfuhr von Gefrier-
fleiſch das Gefrierfleiſch würde heute noch nicht die Hälfte des
friſchen Fleiſches koſten, wenn wir die erforderlichen Deviſen hätten
um es bezahlen zu können. Auf das billige Nahrungsmittel müſſen
wir aber verzichten, weil es infolge des Deviſenmangels nicht ins Land
hineinkommen kann, und das teure iſt für uns ſowieſo unerſchwinglich

Betrachtet man die Entwicklung, die der Vieh und Fleiſchhandel
in den Nachkriegsjghren genommen hat. ſo wird man zu der Erkenntnis
kommen, daß auf eine baldige Beſeitigung der unerquicklichen Zuſtände
kaum zu rechnen iſt. Es iſt auch daher nicht richtig, wenn man dem
Fleiſcher allein die Schuld an den hohen Preiſen beimißt.

Wiſſenswerte Zahlen.
Milchkleinhandelspreis: 30 Milliarden.
Städt. Werktarife: Gas 38 Milliarden, Strom 76 Milligrden. Waſſer

19 Milliarden.

Tagesßglender.

Mittwoch 14 November.
Deutſchnationale Volkspartei: Vortrag von Dryander. Philharm.

Oxcheſter-Verein: Konzert (gelbe Karten). Kapelle Eichhorn
im Stadt Café Kirmesball in der Funkenburg.

Donnerstag 15. November
Philharm. Orcheſter-Verein: Konzert (weiße und blaue Karten).

Aus dem Landkreiſe
8 Atzendorf, 183. Nov. Vorige Woche fand die Haſenjagd der Ge

meinden Atzendorf und Zſcherben ſtatk. Es wurden zirka 120 Kirmes-
haſen geſchoſſen. Die Jagdpächter waren mit dieſem Reſultat zufrieden.

8 Geuſa, 18. Nov. Wie ſchon kurz berichtet, wurde ein größerer
Getreidediebſtahl in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag auf dem
Rittergute Geuſa verübt. Die Diebe hatten nach Entfernung des
Schloſſes 7 Zentner teuren Saatweizen, welcher erſt von einer Muſter-
domäne gekommen war geſtohlen, außerdem noch 2 Zentner Erbſen
Bei einer Hausſuchung bei einem Einwohner wurden die leeren Säcke
gefunden. Der Weizen war in der kurzen Zeit an einen Bäckermeiſter
nach Merſeburg verkauft worden, dort konnte er beſchlagnahmt werden.
Der eigentliche Urheber des Diebſtahls, ein Geuſaer, iſt verſchwunden.

Querfurt, 16. Nov. Schwerer Diebſtahl. Jn der Nacht zum
8. d. M. wurden in einem Grundſtück am Markt 60 Paar Strümpfe
von der Leine geſtohlen. Bei den heutigen Sachwerten bedeutet das
einen ganz erheblichen Verluſt. Hoffentlich gelingt es, den Täter, der
ſicher in Querfurt zu ſuchen ſein wird, bald zu faſſee n.

8 Meuchen, 10. Nov. Am Dienstag fand, wie alljährlich, die Ge
dächtnisfeier für Guſtav Adolf in der hieſigen Kirche ſtatt. Guſtav
Adolfs Leichnam wurde bekanntlich nach der Schlacht in die hieſige
Kirche gebracht und für den Transport nach Weißenfels hergerichtet.
Eine Urne mit den Überreſten des königlichen Leichnams iſt in der
Kirche beigeſeßt. Es befindet ſich dort ferner der Tiſch auf welchem
der Leichnam lag ſowie ein lebensgroßes Bronzerelief des Königs
und einige Andenken vom Schlachtfeld. Die ſchön hergerichtete Kirche
iſt neben dem Schwedenſtein zur Beſichtigung ſehr zu empfehlen. Am
nächſten Tage fand wie immer das Kirchweihfeſt zum Andenken an die
nach der Herrichtung neu geweihte Kirche ſtatt.

Lauchſtädt und Schaſſtädt.
Angeſchoſſen.

H. Neukirchen, 13. Nov. Am Montag früh gegen 6 Uhr wurde
der hieſige Landjäger Regel nach Benkendorf gernfen, um dort Ein
brecher feſtzunehmen, die in der Zuckerfabrik Zucker geſtohlen hatten.
Auf dem Wege nach Benkendorf, in der Nähe von Rockendorf begegnete
er zwei Männern, die ihm verdächtig vorkamen und die er anſprach.
Da ſie die Hände in der Taſche hatten rief er ihnen zu: Hände hoch!“
Jn dieſem Augenblick krachte auch ſchon ein Schuß und der Beamte
wurde durch Bauchſchuß ſchwer verletzt.
Die Verbrecher entkamen, während ſich der Verletzte noch ein Stück

Markt

ſelige Kronprinz ein

mehr!“ und auf

Weges fortzuſchleppen verſuchte, bis er zuſammenbrach. Später wurde
er von Paſſanten auſgeſunden. Die ſofortige überführung nach Halle
in den Bergmannstroſt wurde veranlaßt. Soweit die erſte Unter
ſuchung ergab, ſollen innere Organe nicht verletzt worden ſein. Dem
Bedauernswerten, der als pflichteifriger, tüchtiger Beamter gilt, bringt
man die größte Teilnahme entgegen. Durch ſeine Jntelligenz hat er
in letzter Zeit viele Einbrüche aufgeklärt.

Lauchſtädt, 13. Nov. Nächtliche Rüpeleien ſcheinen jetzt an der
Tagesordnung zu ſein. So wurden in einer der letzten Nächte ſämtliche
Gartentüren der Häuſer in der Theaterſtraße ausgehoben und vor der
Wohnung des Polizeiwachtmeiſters aufgeſtapelt.

Lauchſtädt, 13. Nov. Es iſt in letzter Zeit wiederholt beobachtet
worden, daß ſich allerlei lichtſcheues Geſindel des Nachts umhertreibt.
So wurden vorige Woche Einbrecher verſcheucht, die es auf die Kanin
chen eines Einwohners der Lindenſtraße abgeſehen hatten. Ein weiterer
Einbruch ſcheint auf eine Gaſtwirtſchaft vorbereitet geweſen zu ſein, der
jedoch durch die Wachſamkeit der Hunde vereitelt wurde. Jn dieſem
Falle wurden 2 Männer beobachtet, die um das Gehöft herumſchlichen.

Lauchſtädt, 13. Nov. Jn der am Sonntag im Schwarzen
Adler“ abgehaltenen Generalverſammlung des Vereins ehemaliger Ka
vallerie, Artillerie und Train, wurde als Vorſitzender Bezirksſchorn-
ſteinfegermeiſter Wan d neugewählt.

H Lauchſtädt, 13. Nov. Am Sonntag wurde der iniutmäß liche
Brandſtifter der Scheune des Gemeindevorſtehers Buſch in Burgſtaden,
durch Landjäger feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt. Ein
Geſtändnis hat er noch nicht abgelegt.

Lauchſtädt, 138. Nov. Die außerordentlichen Einſchränkungen
des Zugverkehrs, die auf unſeren Strecken vorgenommen worden ſind,
haben größte Beſtürzung in weiten Kreiſen hervorgerufen. Es ver
kehren Sonntags überhaupt keine Züge mehr und an Werktagen kann
man nur vormittags um 628 Uhr und nachmittags 428 Uhr (gemiſchter
Zug) nach Merſeburg fahren. Von Merſeburg aus iſt ein Verkehr
morgens überhaupt nicht mehr möglich, ſondern nur mittags 1,40 Uhr
niſche Zug) und nachmittags 6 Uhr. Wie wir hören, iſt die
Führung der gemiſchten Züge gleichfalls noch nicht endgültig. Mir
dieſen Anderungen iſt Lauchſtädt und auch Schafſtädt völlig vom Kunſt
leben größerer Städte abgeſchnitten, andererſeits iſt auch der Kurpark
für den Sonntagsverkehr von auswärts nicht mehr geeignet. Es kann
nur gehofft werden, daß die Gründe zu dieſer einſchneidenden Maß
nahme, gegen deren Schärfe unſere Stadtverwaltung ſicherlich prote-
ſtieren wird, in nicht allzuferner Zeit in Fortfall kommen.

Lauchſtädt, 13. Nov. Am Freitag abend fand im „Goldenen
Stern“ hierſelbſt eine Geſamtvorſtandsſitzung ſämtlicher hieſiger
militäriſchen Vereine ſowie der Sanitätskolonne ſtatt. Es wurde be
ſchloſſen, am Totenſonntag einen gemeinſamen Kirchgang abzuhalten.
Nach der kirchlichen Feier wird jeder Verein am Denkmal für die Ge
fallenen einen Kranz niederlegen

Klein-Lauchſtädt, 18. Nov. Feſtgenommene Diebe. Sonntag
nacht wurden zwei Diebe überraſcht die in der Feldſcheune des Amts
rats v. Zimmermann Getreide ausgedroſchen haben. Wie ſicher ſie ſich
fühlten und welche Frechheit ſie beſaßen, geht daraus hervor, daß die
Getreidedreſcher des öfteren Streichhölzer inmitten des Stro an
zündeten. Die Feſtnahme erfolgte durch Oberlandjäger Buſſe, der
die beiden in Nummer Sicher brachte. Daß es ſchwere Jungens waren
ergibt das Vorhandenſein von Revolver, Scheintotpiſtole und Dietrichen
Beide ſtammen aus Ammendorf.

Das will kein Menſch mehr wiſſen

Dies iſt, glaube ich, das Wort der Zeit:
Es will kein Menſch mehr wiſſen

Sehen Sie, früher hat es Senſation gegeben. Können Sie ſeh
heute noch eine Senſation vorſtellen

Die Leute ſind heftig abgebrüht. Da klatſchen ihnen nun ſeit dem
Kriege die Zeitungen die dicken Kberſchriften ins Geſicht das kannte
man vorher nicht, und in der erſten Zeit gab es über jede Schlag
zeile eine neue Aufregung „Namur genommen!“ „Antwerpen
unſer!“ „348 756 Gefangene!“ Und die Menſchen liefen zu
ſammen wie die Ameiſen. Das hat ſich heftig gelegt.

Vom vorigen Frieden will ich gar nicht reden. Wenn damals der
in Patent auf Manſchettenknöpfe erfunden hatte

dann genügte das dem Metropoltheater für ein ganzes Jahr und
Julius Freund für eines ſeiner re Couplets. Und wenn
dann auf der Bühne der Name Willy“ fiel und einer der Schau
ſpieler ſich nur auf die Hemdenknöpfe ſah, dann lachte das a
Haus denn jeder verſtand gleich, was gemeint war. Und weil
erfreulich wenig paſſierte, deshalb hielt ſich dergleichen auch im Ge
dächtnis, und die ſechs Ereigniſſe des Jahres hatte am
Schnürchen.

Heute? Du lieber Gott.
Otto Reutter ſingt einmal: „Jck wundre mir über jgenithtRieſen Status ſind wir ja nun ungefähr an

gelangt. Alles in allen ganz egal. Die Aufnahmefähigkeit iſt er
ſchöpft. Sie können nicht mehr. Elahlenſenſationen gibt es ja ſchon lange nicht mehr. nvie ahlenirrſinn des Dollars noch eine Pra vier Wochen wie
der Berliner ſagt, andauern, und die Leute werden ſich 3 daran
gewöhnt haben, den Preis ihrer Frühſtücksſemmlen nach Li e
zu berechnen Das müde Auge lieſt „Der Dollar 418 Milli
arden und gleitet faſt teilnahmslos darüber hin. Zu ändern iſt da
wohl nichts mehr Zahlen imponieren heute keinem mehr.
Denken Sie: dabei iſt die Frau gut und gern ihre fünfundvierzig
Jahre „Gott, was ſind heute fündundvierzig Jahre

Na und ſonſt 2
Noch vor n Jahren hatte Berlin ſo ſeine kleinen Lokal

ſenſationen: Lubitſch und prominente Politiker in Badehoſen, Klante
und Streiks Bälle und Verſammlungskrache. Das will heute kein
Menſch mehr wiſſen. Neue Nachrichten Es ſcheint keine Nach
richten mehr zu geben. Und wenn vermeldet würde, man rau
Lenin in den Armen Hitlers gefunden es will keiner mehr wiſſen.
Wir hatten einen Feldwebel, der pflegte zu ſagen: „das iſt mir pipen
eengal!“ wie wahr, Paulchen.

g Kein Menſch bleibt
ſtehen. Cuno geht Streſemann iſt Reichskanzler die Orſka iſt
in Südſpanien gefeiert worden, daß es ſchon nicht mehr iſt

iſſen.
Dahin, dahin.

Jm Altertum hat mal einer einen Tempel angezündet, damit fein
Name in die griechiſchen Zeitungen käme damals gab's noch keinen

ilm). Heute gibt es kein Gebäude in Berlin auch nicht das kleine
äuschen auf dem Lützowplats, wo meine liebe Freundin, Frau Titt

mann, ihres Amtes waltet heute gibt's kein Gebände, das er mit
Ruhm in die Luft ſprengen könnte kein Hündchen würde auch nur
das Bein deshalb heben. Es will niemand wiſſen.

Die Müdigkeit hat einen verdammt ernſten Hintergrund. Sind
wir erſchlafft? Ja, wir ſind müde, weil wir alle genau wiſſen, daß
uns noch keiner geholfen hat und vielleicht auch keiner helfen kann
die Partei nicht und der einzelne nicht, nicht der Staat und nicht
ſeine Feinde, nicht die Dichter und nicht der Turbinenphiloſoph Speng
ler der einen neuen Typ, den ſpießgen Cäſar, erfunden hat. Das
will kein Menſch mehr wiſſen.

Und ſo wie ſich der Komiker Helmerding in der alten Weinſtube
von Lukter und Wegner einmal den Spaß machte, einen Kollegen tot
zuſagen, und als der quicklebendig die kleine Treppe herunterpolterte
zu ſlüſtern: „Pſt, Kinder! Er iſt wirklich tot! Er weiß es bloß noch
nicht!“ ſo haſpelt das alles weiter, und iſt tot, und weiß es nur noch
nicht. Dichter dichten, Muſiker muſiken, Redner reden, und die Wil
helmſtraße hält Konferenzen ab jeder ſeins. er es will kein
Menſch mehr wiſſen. „Der Untergang des Abendlandes“ das iſt
nun etwas ſeierlich. Aber ſo etwa die Stimmung einer Schulklaſſe in
der heißen Mittagsſtunde das iſt es ſchon.

Wir ſind ſo weit: Repargtion NichtReparation Umſturz
Weiterwurſteln Streik Preiserhöhung Rechtsbrüche Kla
mauk und Klimbim wir ſprechen mit Schuſter Fielitz aus dem
Rolen Hahn“ Hauptmanns: „Jck verintereſſiere mir for meine
Stiebeln for wat anders verintereſſiere ick mir nichl“ S
hätten ſich doch manche immer nur For ihre Stiebeln“ intereſſiert!
Den eigenen Stiehel. Und das andere? Das will kein Menſch mehr

wiſſen P. P.
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BVermiſchte Nachrichten.
Die richtige Beſchäftigung. Die Ahnenverehrung der Chineſen

bringt es mit ſich, daß man dem Kinderſegen beſonderen Wert zu
ſchreibt und daß jemand, der keine Nachkommen hat, geringe Achtung
genießt. Das merkte der jetzige engliſche Außenminiſter Lord Curzon
bei einer Unterredung mit LiHung-Schang, von der er in ſeinem
ſoeben erſchienenen Reiſebuch erzählt. „Mein Lieber“, ſagte der
Chineſe, „Sie ſind etwa ſo alt wie der deutſche Kaiſer, dieſer hat ſechs
Söhne. Wieviel haben Sie?“ „IJch habe erſt mit vierzig Jahren
geheiratet, und muß Jhnen leider geſtehen, daß ich bis jeßt keinen
Sohn habe.“ Darauf antwortete LiHung-Schang mit dem Ausdruck
größter Verwunderung: „Ja, aber was haben Sie denn die ganze
Dei e 2Zeit getan

Luſtige Ecke.

Beklagter: „Er hat mich ein dickes Schwein genannt.“
Richter: „Da nützt doch ſchlagen aber nichts, da müſſen Sie eine
Entfettungskur machen!“

Student Spund: „Haſt du ſchon gehört? Mein Onkel geht
geſtern früh geſund weg, um eine Rechnung zu bezahlen, und bricht
ſich unterwegs ein Bein.“ Student- Zapf: „Siehſt du, das
kommt von dem verdammten Rechnungenbezahlen!“

Der Herr Oberlehrer trifft einen rauchenden Gymnaſiaſten auf
einem Spaziergange und ruft ihn zu ſich heran „Lehmann, biſt du 22 Alles einſchließlich ſamtlicher Gebühren (Steuern, Transvortkoſten ufw.)noch in der Tertig oder ſind Sie ſchon in der Sekundas“ eAntiquar: „Hier habe ich eine Seltenheit, einen Handſchuh 0,42 e n 63 e e Leitung Franz Rößner.von Goethe.“ „Unſinn, der Handſchuh iſt doch von Schiller.“

„Die Frauen ſind unberechenbar,“ ſagte der verſchuldete Baron,

da hatte er ſich in der Mitgift ſeiner Frau verrechnet. n 3 n x ,5 amtlich tn Merſeburg.„Wenn Sie mich raſieren, ſchneiden Sie doch nicht ſo ein Affen 3 S 45 s 120 n Berliner Vertretung Walter A g Stgln Wumersdoct, Laubacher Str. 88.
geſicht. Aber ich ſchneide ja noch gar nicht. 4 9 e 185 Druck und Verlag der Firma Th. Nößn er in Merreburg.

e c S e v 3 n 7 7 Fe 275 a 10 15 Die beutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
Turnen Spiel Sport.

Germania I gegen Nietleben J 1:3 (122).
Eine Niederlage, die nicht ganz unverdient war, nicht nur daß die Mann

ſchaft mit 2 Erſatzleuten antrat, nein, auf eigenem Platze zum Spielanfang nur
9 Mann zur Stelle zu haben, zeugt von keiner ſportlichen Diſziplin. Durch Ver
ſagen des rechten (Erſatz-) Verteidigers kam Nietleben zu zwet billigen Erfolgen, die
Richter im Tor unbedingt halten mußte. Durch Miſch erzielte Germania ſein Ehren
tor. In der Schlußminute ließ Richter noch einen dritten Ball paſſieren. Germania
verſchoß einen Elſmeter. Schiedsrichter Götze (VfL.) ſehr gut. Germania II
gegen NeuRöſſen I 424.

Volkswirtſchaftliches.

Deutſche Wirtſchaftszahlen. 13. November.
Dollar (amtlicher Mittelkurs) 630 000 000 000.
Goldanleihe 630 000 000 000.
1 Goldmark S 150 Milliarden.
Eine Silbermark: 150 Milliarden.
Reichsbankdiskont: 890 Prozent.
Schlüſſelzahl des Buchhandels: 1651 Milliarden.
Reichsindexziffer vom 5. November. 98,5 Milliarden, Steigerung 620,5 Prozent.
Großhandelsinder vom 6. November: 129,5 Milliarden.
Goldumrechnungsſatz: 159 Milliarden.

Deviſen unverändert. Dollar 630 Milliarden.

Am Berliner Deviſenmarkte ſind geſtern Veränderungen in der Notierung
der ausländiſchen Zahlungsmittel nicht eingetreten. Die Repartierungen erſtreckten
ſich durchſchnittlich auf das Ausmaß von 2 Prozent. Infolge des Buchdruckerſtreiks
und der Unmöglichkeit der Berliner Zeitungen zu erſcheinen, waren zuverläſſige

gber in einigen Fällen Kursverdoppelungen gegenüber der Börſe am Mittwoch derletzten Woche. Mit Rückſicht darauf, daß die Leipziger Börſe am Freitag A
fallen war, an der Berliner Freitagsbörſe aber noch ſtarke Kursrückſchläge ſtattge
funden haben, muß die All emeintendenz als noch feſter bezeichnet werden, als aus
den Kursſteigerungen zu ſchließen wäre

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 12. November.

g Kl. 260—295, 3. I. 200260; ZBullen I. Kl. 290--300, 2. I. 250 290, 3. Kl. 200--250; Kühe: 1. Kl. (Kalben)
295--300, 2. I. 295-300, 8. Kl. 250 295, 4. g. 150—-250, 5. Kl. 70--150; Kälber-

l. Kl. 240—250, 3. I. 210—246, 4. I. 169--210; Schafe: I. Kl. 240--250,
2. Kl. 200 240, 3. Kl. 135-—200; Schweine: 1. Kl. 280 295, l. 295--300, 3. Kl.
200—80, 4. S. 140-200, 5. Kl. 140—200. Rinder und Schweinepreiſe über 200 be
ziehen ſich ausſchließlich auf nordiſche Tiere. Geſchäftsgang mittelmäßig. Uberſtand:
10 Rinder, davon 4 Ochſen, 1 Bulle, 2 Kalben, 8 Kühe, 16 Schafe.

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe vom 12. November.
Meldungen über die Notierung der Mark im Auslande nicht zu erhalten. Dollar-
ſchatzanweiſungen lauten unverändert geſtrichen Geld.
amtliche Kurs ebenfalls unverändert 630 Milliarden.

laſſen werden mußte.

Für Goldanleihe war der

Die Nachfrage nach ausländiſchen Zahlüungsmitteln war etwas ſtärker, ſo daß
die am Sonnabend für einige Valuten gewährte höhere Zuteilung wieder fallen ge

Jm allgemeinen leidet die Geſchäftstätigkeit am Deviſen
markte unter der amtlichen Beeinfluſſung, zumal über die Bewertung der Mark im Hülſenfrüchten und
Auslande

nach dem amtlichen Berliner Mittelkurs vom 7. November. 1923.
4,20 Mk. Gold S 1 Dollar Goldanleihe S Milliarden Papiermark

315

Pfg. Gold 1,5 Milliard. Pap.Mk. Pfg. Gold e Weatd. Paris
S 1 5

Unter dem Einfluß der fühlbaren Geldmarkterleichterung tägliches Geld
h S10 Prozent angeboten und weiterhin in natürlicherauf die ſcharfen Kursrückgänge der letzten Tage machte ſich am Effekten

markte eine ſtarke Rückkaufneigung geltend, die die i
war zu durchſchnittli
Reaktion

trächtl

heit über

die höchſt
wurden.

abſolut keine ſicheren Jnformationen zu erhalten waren.

Amrechnungstabelle der Goldanleihe

entſprechend ſind

Berliner Börſe vom 12. November.

en Kursſteigerungen in den Montan- und ch

ne ſt Rückk di urſe zum Teile beich in die Höhe trieb. Politiſche Momente ſtanden bei weitem
weniger im Vordergrunde als die rein wirtſchaftliche Erwägung, eine billige Kauf
möglichkeit zu benutzen und daber angeſichts der zu erwartenden Zahlungsmittelknapp

Bankguthaben disponieren zu können. Es zeigte ſich wiederum, daßz die
lesthin am ſtärkſten zurückgegangenen Werte ſich auch am ſchnellſten erholen, ſo daß

t emiſchen Papieren erreicht
Auch Kaliwerte waren zum überwiegenden Teil ſtark geſucht. Schwächer

Weizen märkiſcher 170—-175, feſt; Roggen,
(Sommergerſte) 163-168, feſt; Hafer, märkiſcher 1.
gefragt; Roggenmehl 29—382. gefragt; Weizenkleie 8, ſtill; Roggenkleie 8, ſtill
Viktoriaerbſen 43--52; kleine Speiſeerbſen 33 36; Peluſchke
23; Rapskuchen I4; Torfmelaſſe 7. Die Preiſe verſtehen ſich in Gold mar der
Goldanleihe (1 Dollar S 4,20 Goldmark), bei Getreide für 1000 Kilo, bei Mehl,

Im nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurde Heute
Preiſe notierk: Weizen und Roggenſtroh,
gepreßt. 9,70-09,90; Roggen und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 0,60--0,70; Heu,
gutes 1,10--1,20; do. handelsüblich 0,80-—0,90

Futtermitteln für 100 Kilo.
Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.)

Stroh und Heu.

märkiſcher 165-167, feſt; Gerſte
58--160. feſt; Weizenmehl 30—82,

n 18—-20; Serradella 20 bis

t folgende
drahtgepreßt 0,80--1,00; Haferſtroh, draht

Berantweortltch: Pr. phil. Stegfried Ber
Kunſt und Literatur; Frang Gomm für Provinz,
miſchtes und Spork;

er für den politiſchen Teil,
okales, Volkswirtſchaft, Ber

Kurt Rößner für den Anzeigen und Reklameteil,

ist jeder gesparte Betrag. DurchConinentel Soll
n und Absätze sparen

Sie viel Geld, denn diese sind weitaus

Fauftball. h r a und en die wo s e m billiger und haltbarer als r Ervervielfachen konnken. Jm allgemeinen gingen die Hursaufbeſſerungen nicht über a as ü Fordern SieAmmendorf (Gaumeiſter) gegen Männer-Turnverein 55 44. die Verdoppelung hinaus. Verdreifachungen kamen nöür vereinzelt vor. In der Kaltungen durch nasse Füße 2
Ein ſehr flottes Spiel lieferten ſich obige Mannſchaften am vergangenen Sonn

zag. Das Reſultat ſtand während der ganzen Spielzeit unentſchieden. Der Sieg
des Gaumeiſters entſchied ſich erſt in den letzten 5 Minuten. Bei dem Männer
Turnverein ging Schlag auf Schlag fehl, dadurch erhält die Gegenmannſchaft einen
großen Vorſprung. Dem Spielverlauf nach, wäre ein Unentſchieden richtiger ge
weſen. Beide Mannſchaften waren pünktlich zur Stelle, aber vom bauenden Verein
Und vom Schiedsrichter (beide Turneriſche Vereinigung) war nichts zu ſehen. Bei
jetziger Witterung macht es wirklich keinen Spaß, wenn die Spieler erſt warten ſollen.

ir wollen hoffen, daß die folgenden Spiele nicht darunter zu leiden haben. Der
Schiedsrichter Zimmermann (Ammendorf), der glücklicherweiſe zugegen war, leitete das
Spiel ſehr unpartettſch. Das zweite Spiel des Männer-Turnvereins, welches
ſpäter auf dem Nulandtsplatze gegen Jahn Halle ausgetragen wurde, konnten die
Hieſigen mit 46 41 Angaben gewinnen. Bei Halle ließ ſich der reichlich eingeſtellte
Erſatß ſehr gut an. Die I. Jugend war ſpielfrei.

zweiten Börſenſtunde trat eine leichte Abſchwächung gegenüber den erſten Notierungen
ein, doch dann erhöhte ſich wieder die Nachfrage in Erwartung hoher Deviſenkurſe.
Jm weiteren Verlaufe wurde das Geſchäft ruhiger, namentlich nachdem vekannt ge
worden war, daß in den Deviſennotierungen keine Anderung vorgenommen wurde.

Leipziger Börſe vom 12. November.
oDie Börſe ſtand zu Wochenbeginn im Zeichen kräftiger Erholung. Die ſtarken

Kursrückſchläge der letzten Börſe um ein Vielfaches des Kursnivegus haben die
Spekulation zu Deckung und Rückkäufen veranlaßt. Die zuverſichtlichere Stimmung
wurde beſonders durch die raſche Beilegung der nationaliſtiſchen Putſchrerſuche in
München hervorgerufen. Indeſſen verkehrte die Börſe recht ruhig bei mäßiger Um
ſatztätigkeit wegen der Geldmarktverhältniſſe, die insbeſondere für die nächſte Zeit

ontinental
SohlenaAhsäze

Elegant, praktisch, elastisch.

ſind.
wegen der in den nächſten Tagen herauskommenden Rentenmark recht unüberſichtlich

r nicht gleichmäßig ſtark nach oben gerichtet, erreichte

Anzeigen.
Für die Aufnahme der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen„Zorgeſe Für die an unserem STagen oder Plätzen e wT e e Hoch moneg vlenstag Mmiitword vonnersig. Freſtag Sonnada. Sonniag LIEBE KINDERg. e 5der Auftraggeb erwiesenen Aufmerk- Wo bleibt Ihr? Habt Ihr Kein Verlangennen deren v rmkeotten ung e 757 e. Figello raum ein varneof ann. Nagams nach dem Heim, in dem ihr Bure giüekliohe

onbo n d ermelin- leben näuser Butterſiv Jugend verleben Konntet? Habt Ihr mich schon
See e m ganz Vergessen, weil nicht einmal zu meinemwir herztiehs t.Leeres Zimmer

zon berufstät. Fräulein am
iebſten bei älterem Ehepaar
geſucht. Angebote unt. 412a. d. Exped. d. Bl. Spergau, 12. 11.23.

Anton Feige u. Frau

Die Kursbewegung wa

Vorstellungen an Aer

So gut wie ContinentalReifen.

Stadt

Werkbeſtändiges

Ehepaar
Skadknokgeld.

Auf Grund der Beſtimmungen über die neue Gold

ſucht gut möbl. Zimmer
in beſſerem Hauſe, gute

Heizung. Nähe inn. Stadt.
Ang. unt. 409 a. d. Exped.
Ehepaar ſucht
e e u In m unseren tiefgefühltesten Dank aus.

unt. 411 a. d. Exped.

Buchhalterin
fucht ſofort leeres oder
möbliertes Zimmer, mögl.

Für die beim Heimgang meiner innig-
geliebten Frau vielseitig gezeigte herz-
liche Anteilnahme spreche ich im Namen
aller Hinterbliebenen auf diesem Wege

Aloys Eckardt.
Merseburg, den 12. Nov. 1923.

Zentr. Bettwäſche vorhand.
Ang. unt. 410 g. d. Exped.
ZDunges kinderl. Ehepaar
EGStudierende) ſucht per ſof-
oder ſpäter in Leipzig gegen gleiches in Merſeburg

rundein Merſeburg gegen kleineres Nähe Merſeburg

zu tauſch. bezw. z kauf. geſ. Sonneiwald, Weiße Mauer 30.

W wertbeſtändiges Stadtnotgeld gegen Papiergeld
abzugeben. Die vorgeſchriebene Deckung erfolgt durch

I Aushändigung des Stadtnotgeldes erfolgt am Tage nach
Einzahlung des Papiergeldes, nachdem die Stadt die
Beſtätigung von der Reichsbank hat, mit welchem Kurs

das eingezahlte Papiergeld angerechnet worden iſt. Die
zugeteilte Goldanleihe verbleibt der Stadt zur ſpäteren

brauchen, werden auf dieſe Möglichkeit, ſchnell wert
S beſtändige Zahlungsmittel zu erhalten, hingewieſen.

S Schnellſte Entſchließung erſcheint wegen der zu er

anleihe iſt die Stadt jetzt in der Lage,

Zeichnung der neuen Reichsgoldanleihe ſeitens der Stadt.

Einlöſung des Notgeldes. Alle diejenigen, welche zu
Lohnzahlungen oder ſonſtwie wertbeſtändiges Geld

wartenden ſtarken Nachfrage geboten. Ob es ſpäter
noch einmal möglich ſein wird, zu ſo günſtigen Be
dingungen wertbeſtändiges Stadtnotgeld zu beziehen,

bleibt ſehr zweifelhaft. eMerſeburg den 13. November 1923.
II wöblertes immer
mit oder ohne Penſion.
Angebote mit Preis unter
409 an die Exped. d. Bl.
Gr. Puppenwagen
geg. wertbeſtändiges Geld
zu kaufen geſucht. Angebote
unter 408 an die Exp. d. Bl.

Gebrauchte Heißhrett und

Beibschiene zu kaufen geucht.

Ang. u. 406 a. d. Exp. d. Bl.

e

reihte Seifenpulver
wie es sein sollS Mignon, etw. defekt,

K zu verkaufen. Ang.
unter 390 an die Exp.

F d. Bl. erbeten.

Sosess e

Ah i

e
h

preiswert 77
und gut!

c

X 639 23. Der Magiſtrat.

Brillanten,

Platin zum Selbstverbr. Kauft
Goldwarengeschäft

Bnna Zeihig Walter Pflug,

lelpzlg, Petersstrase as.

d HDurebg, S

Zum Roſand“
Reſtaurant

Beſitzer: A. Schröter.
Auf vielſeitigen Wunſch!

Dienstag abend
das beliebte

pe n
Das schönste und prak-
tischste Geschenk für
Weihnachten ist Wäsche.
Machen Sie schon jetzt
ihre Anschaffungen, Sie
Kaufen bei uns billig und

gut. Gr. Auswahl in Bett-
jwäsche, Laken, Barchent-
decken, Inletten, Hand-
tücher u. Tischwäschen.
Der Weg zu uns bringt

rleslgs Vortelle!
Berliner

Bettwärche-Fannk,

Ludwig-Wuchererstr. 28

Für gute Bekannte, Frl.,
26 Jahre alt, ev., ſolid u.
wirtſchaftl, ſuche Bekannt
ſchaft mit anſt. Herrn mit
gut. Char., dem ſpäter an
einem gediegenen Heim ge
legen iſt. Nur ernſtgemeinte
Ang. u. 414 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Meere Pa. Speiſemöhren Junger Lehrer
verk. od. tauſcht geg. Lebensm. (Karotten) ſowie

Wo ſagt die Exp. d. Bl.
zu 2 Knaben (8--10 Jahre)

F tt rmöhren auf ein Rittergut in derutte Nähe geſucht. Gehalt 9590
empfiehlt in groß. u. kleinen der Grundvergütung ſowie
Mengen Hirtenſtraße 11 freie Station und Logis.

S genommen, trotzdem alles, was die Zeitungen an

An unſere Inſerenten!
Während die geſamte Geſchäftswelt ſich ſchon ſeit Wochen vor

der Entwertung des Geldes dadurch geſchützt hat, daß ſie ihre Preiſe
in Goldmark feſtſetzt, haben die Zeitungen hiervon bisher Abſtand

in Goldmark gezahlt werden muß, ſo beim Papier beiſpielsweiſe in
Goldmark nach dem Dollarkurs des der Zahlung folgenden
Tages. Die durch dieſe Zuſtände den Zeitungen entſtehenden Ver
luſte ſind enorm und nicht länger zu tragen. Wir ſehen uns daher,

Material benötigen,

7 en eeeeeeeen

Geburtstage ein Lebenszeichen von Euch
Kam? Wann Kommt Ihr zurück in das Hebe,
alte Nest, wo Euch sehnsüchtig erwartet

Eure Mutter

n

Manon der Cherval,

allem

Die Geliebter Revolutionrs
I Einhiſt. Prunkfilm i. 5Akt. Hierzu ein erſtkl. Beiprogr.

Wo gehen wir Mittwoch abend hin? Alles zur

Funkemn burg
rn Mirrmnes ba

Stark beſetztes Görlach-Orcheſter!

Es ladet freundlichſt ein Bruno Knoche.

Jtadlt-Cafs.

ab 5 Uhr:

Kapelle Efchhorn!
W

G 8! Am Mittwoch, den 14. d. M., Ggs!(6! 26 Uhr findet in „Bethe Ge
ſellſchaftshaus“ eine nochmalige praktiſche Vorführung der

Bergmann-Sparbrenner?
für Gasherde und Gaskocher mit letztmaliger 10 iger
Preisermäßigung ſtatt. Um einen recht reg. Beſuch w. gebet.

Fabrikvertreler der Jirma: Th. Bergmann Co.

Geſchäftsſtelle und
Anzeigen Annahme für Lauchſtädt

Richard Penzold, Lauchſtädt,
Naumburgerſtraße 142 e.wie alle Zeitungen der Umgegend, veranlaßt, vom 9. November an die

Anzeigen in Goldmark zu berechnen und zwar wie folgt:
An ei en die einſpaltige, 36 Millimeter breite Milli 7 Pfd 9 meter Zelle koſtet g.
Reklamegan en (im Reßklameteil 98 Millimeter 28 fzeig breit) die Millimeter-Zeile g.
Die Begleichung kann in wertbeſtändigen Zahlungsmitteln oder in
Papiermark erfolgen bei Umrechnung in Papiermark iſt der amt
liche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßgeblich. Die Zahlung
hat innerhalb 3 Tagen nach Rechnungsdatum zu erfolgen, andern
falls bankmäßige Verzugszinſen und die Speſen in Anſatz gebracht
werden. Wir bitten unſere Jnſerenten, von dieſer neuen Feſtſetzung

gefälligſt Kenntnis nehmen zu wollen.Verlag des Merſeburger Korreſpondent.

rin Ontersuchungen!
Kommen Sie zu mir zur Unterſuchung und bringen

Sie eine Flaſche Jhres
Morgen Arines

mit und ich ſage, was und wo es Jhnen fehlt und
wie Sie durch

Homövpathie und Naturheiltunde
wieder, wie ſo viele andere auch, geſund werden können.

Sprechſtunden in Halle, Reſtaurant „Stadt Leipzig“,
Martinſtraße, Mittwoch nachmittag von 2-7 Uhr.
Donnerstag vorin. von 8——12 Uhr, nachm. von 2-7 U,

Paul Bohn, Heilkundiger.

Jödhunrennos hednonng Jg. Kaufmann

J weiſe

KAngehofe Ang. u. 407 a. d. Exp. d. Bl

Scnar wolle Telephon 265. e e Hri-
S Bild. welche zurtchgeſendt

70 40 S ſucht Anfangsſtellung in ſchen a t Panden

lege ne e e e xanll mSophien- maſchine u. Rechnen vorhd. I ß chtün

stets erwünscht 9000 t
Hontoriſt Mitte

haben den beſten Erfolg im m. Zeugnisabſchr. u. Lebens ſucht Frau Eliſe Wirth,

Kauft und tauscht zu werden, unt. 415 a. d. Exp.

Büro od. Geſchäft. Kennt-

strasse 36 11516 Gehaltsanſpr. Nebenſache.
(ſicherer Rechner). Wo,

Kleine Anzeigen e An bellhchte
Merſebg. Korreſpondent. lauf unt. 413 a. d. Exped. Halleſche Str. 17.

W
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Merſeburg, 12. November 1928.
Die Stadtverordneten ſind zahlreich vertreten, auch am Magi-

ſtratstiſch iſt nur eine Lücke. Trotz der großen Vorlagen iſt nur eine
geringe Zuhörerſchaft verſammelt. Das zeügt von wenig kommunal
politiſchem Jntereſſe. Die Sitzung verläuft ziemlich ſachlich und ruhig.
Die neuen Geſichter in den Reihen der Stadtväter mehren ſich bedenk
lich. Es hat unter ihnen eine tiefe Amtsmüdigkeit Platz gegriffen, die
nach vier Jahren vergeblichen Ringens gegen das wirtſchaftliche Chaos
verſtändlich iſt Bei der Grundwertſteuer entſpinnt ſich eine längere
Debatte zunächſt über die Belaſtung der unbebauten Grundſtücke, dann
über die Frage, ob der Etat in dem vom Magiſtrat gewünſchten Sinne
balanziert werden ſolle. Eine Geſchäftsordnungsdebatte mündet in der
Eröffnung erneuter ſachlicher Ausſprache aus. Schließlich werden die
Vorlagen unverändert angenommen. Bei der Beratung über den Fort
der Wohnungsbauabgabe, ringt ſich ein Bravo von den Lippen der
Stadtväter, aber Was wird nunaus dem Wohnungsbau?“

Oberbürgermeiſter Hertzog führt die neuen Stadtverordneten
Medefindt (VSPD.) und Hantelmann Dem.) in ihr Amt
ein. Stadtverordnetenvorſteher Junker ſchließt ſich den Begrüßungs
worten namens der Stadtvervrdnetenverſammlung an. Die beiden
ausgeſchiedenen Mitglieder haben ihr Amt treu und ſelbſtlos verwaltet.
Beſonderen Dank gebührt dem Schloſſermeiſter Frauenheim, der
über dreißig Jahre mit ſeltene Hingabe und vorbildlicher Treue für
die Stadtgemeinde gewirkt hat. Er hat ſein Amt nicht lediglich des
Alters halber niedergelegt, hinzu kam, wie das alte Herren oft bewegt,
da die kataſtrophale Umgeſtaltung der ganzen Verhältniſſe die Stadt
verordneten zu Beſchlüſſen zwang, die ihn nicht mehr befriedigen
konnten, die er glaubte nicht mehr vertreten zu können. Wir können
das verſtehen. Wir ſagen ihm den Dank der Stadtverordnetenverſamm
lung und der geſamten Bürgerſchaft für ſeine treuen Dienſte.

In Sachen der Bezeichnung Blanckedorf“ iſt ein Schreiben
des Rechtsbeiſtandes der Firma Blancke eingegangen, das eine Abände-
xung dieſer Bezeichnung ablehnt. Auf eine Anfrage des Stadtv.
Mahlo legt Oberbürgermeiſter Hertzog noch einmal die Rechts
lage klar. Es ſtehen der Stadt keinerlei Mittel zum Einſchreiten zur

Verfügung. Lediglich ein Konkurrent, der an dieſer Bezeichnung An
ſtoß nimmt, könnte gerichtlich die Beſeitigung dieſer

zwingen. nStadtv. Dr. Heil mann (Dem.) begründet die von uns ausführ-
lich veröffentlichte Vorlage über den

Nachtrag zur ſenerDa dieſer tief in das wirtſchaftliche Leben eingreife, könne man ſich
micht wundern, wenn man auf Widerſtand ſtoße. Er halte die Steuer
für ſchwer tragbar. Letzten Endes aber würden wir auch bei den
Steuern auf die Goldgrundlage kommen müſſen. Er bitte daher dem
Beſchluß des Magiſtrats beizutreten. Stadtv. Krüger (VSPD.
hält es für richtiger, wenn man nicht die Einſchäßung des Jahres
1928, ſondern die des Jahres 1914 als Maßſtab wählt, damit man eine
einheitliche Grundlage habe. Stadtrat Kleim weiſt darauf hin, daß
die Einſchätzung von 19283 herangezogen wurde, damit die Erhebung
ſchnell vor ſich gehen kann, ſonſt heißt es auf die ſtaatliche Veranlagung
warten, die ſo langſam vor ſich gehe, ſo daß ſich der Staat bereits
gezwungen ſah, auf die Erträgniſſe des erſten Halbjahrs des Rech
Nungsjahres 1928 zu verzichten. Stadtv. Bothe (Dn.) hält die Be
laſtung der unbebauten Grundſtücke für zu hoch, er ſtellt den Antrag,
den vom Magiſtrat gewünſchten Satz von 2 Goldpfennigen auf 1 Gold
pfennig herabzuſetzen. Stadtrat Kleim erklärt, daß dann die Be
Iaſtung der bebauten Grundſtücke entſprechend höher ausfallen müſſe,
wenn der zur Deckung des Fehlbedarfes erforderliche Betrag nicht ein
gehen würde. Stadtv. Bothe (Du.) hält das nicht für nökig. Neben
dem Aufkommen aus den Realſteuern habe die Stadt doch auch noch
beträchtliche Einnahmen aus der Einkommen und Umſatzſteuer zu er
warten, die durch das Finanzausgleichsgeſetz doch ſichergeſtellt ſind.
Den ganzen Etat zu balanzieren, könne man heute nicht verlangen
Stadtkrat Kle im macht darauf aufmerkſam, daß man auf dieſe Ein
nahme rechne, da aus ihnen die ſächlichen Ausgaben der Stadtverwal-
tung beſtritten werden ſollen. Außerdem ſeien Finanzkredite beim
Reiche aufgenommen worden, zu deren Deckung in erſter Linie die
Einkommenſteuer verwandt werden ſolle. Oberbürgermeiſter Herzog
ergänzt dieſe Angaben und weiſt insbeſondere darauf hin, daß die Be
ſoldungszuſchüſſe wie auch die Finanzkredite von Reich und

e

eben der

Reſi Trautners Lebensroman.
Roman von Anny von Panhuys.

8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Erna ſagte ſüß: „Was iſt dir nur, Reſi, findeſt du kein freundliches

Wort für deine Schweſter Habe ich dich ſo ſehr erſchreckt
Sie ſchlang die Arme um ihren Hals und r e ſich eng an die

Größere an. Für die Abſeitsſtehenden bot dieſer An lick ein entzücken
des Bild. Die Abſeitsſtehenden vernahmen aber nicht, daß Erna der
Rlteren ins Ohr flüſterte Du ſiehſt, meine Backfiſchlaune iſt erfüllt
die Geſchichte war höchſt einfach.“

Jn Reſi wallte heißer Zorn auf. Am liebſten hätte ſie das junge
verdorbene Geſchöpf grob zurückgeſtoßen, ihm ihre Verachtung vor allen
ins Geſicht geſchrien. Statt deſſen mußte ſie ruhig bleiben ganz ruhig
Aber es gelang ihr nicht völlig. Jhr Geſicht war keiner beſonderen

Verſtellung fähig.
Erna machte ſich von ihr frei, indem ſie laut und fröhlich rief

„Schweſterchen ärgert ſich, daß ich zuerſt Braut werde, trotzdem ich drei
Jahre jünger bin. Sie lächelte dem Profeſſor zu. Wir beide haben
uns aber auch ſchrecklich lieb, nicht wahr?“

Der alte Doktor trat zu Reſi. „Was ſagſt du zu der überraſchung,
VDolores?“

Sie zuckte mit bitterem Lächeln die Achſeln und er meinte leiſe, ganz
leiſe: „Jch glaube, wir empfinden beide dasſelbe, Dolores, mein Sohn
tut uns beiden leid!“

Veſi ſah ihn ernſt und traurig an, mehr durfte ſie nicht wagen
jede Silbe wäre zu viel geweſen.

v.
Nun begann eine unruhige Zeit. Die Verlobung war veröffentlicht

worden, Profeſſor Ernſtmann war wieder abgereiſt, und die Ausſteuerwurde mit großer Eile angefertigt. Das Verhalinis zwiſchen den
Schweſtern her nach außen hin gut, waren die beiden aber allein, fiel

kein Wort zwiſchen ihnen. Sie wichen ſich förmlich aus, denn Reſi
hatte der Schweſter gleich nach der Verlobung klar gemacht, auf welchtiefer moraliſcher Stufe ſie fortan in ihren Augen ehe Erna hatte
darauf erwidert: Neid ſei die häßlichſte aller Eigenſchaften

Reſi litt ſehr unter der Entfremdung von der Schweſter. Wie
hatte ſie das zarte blonde Dingelchen einſt vergöttert und mußte nun
immer mehr erkennen, wie ſeicht und unwert der Kern war, der ſich in
der blendenden Hülle barg!

Jm Frühjahr, an Ernas ſiebzehntem Geburtstag, fand die Hochzeit
h e Hochzeit, die das ganze märkiſche Kleinſtädichen auf die Beine

rachte.
Schöner als Erna Faber hatte man hier noch niemals eine Braut

geſehen, und man hätte auch wohl m weit in der Welt herumſuchen
müſſen, um eine ähnliche zu finden. Das leichte ſeidene Brautgewand
rieſelte an dem zierlichen Ebenmaß der Glieder ſchaumig zart hinab
und ſchwebte zartfaltig unter dem hauchdünnen Schleier, der, wie von
ſanftem Winde bewegt, ſich darüber bauſchte. Das Goldhagr unter dem
Myrtenkranz funkelte, das roſige Geſicht lächelte ſüß verklärt, und der
Profeſſor ging mit federnden Schritten nebenher durch das Kirchen
portal.
Sein Glück benahm ihm faſt den Atem. Herrgott, war er doch
jeliger, ſeliger Mann!

ein

Die ſtädt. Skeuervorlagen beſchloſſen.

Bezeichnung er

ganz abgebaut werden ſollen. Für dieſen Zeitpunkt ſei es gut, wenn
rechtzeitig Vorſorge getroffen würde, damit dann nicht die Stadt dem
Nichts gegenüber ſtehe. Bedauerlich ſei es, daß noch immer nicht er
reicht ſei, daß der Anteil der Städte an den genannten Steuern direkt
durch das Finanzamt an ſie abgeführt würde, ſondern daß der Rech
nungsweg noch immer von Stufe zu Stufe bis zum Reichsfinanz
miniſterium und dann wieder zurück zur Gemeinde führe, ſo daß das
Geld ſtets entwertet in die ſtädtiſchen Kaſſen fließe. Mit der Deckung
des Bedarfes ſei es auch nicht ſoweit her. Zum Teil ſei die Auf
ſtellung ſchon e überholt. Es müſſe aber alles verſucht werden,
die Ausgaben ſoweit wie möglich zu decken. Es ſprachen noch weiter
r Thema die Stadtv. Krüger, Bothe, Hertel und Oberürgermeiſter Hertzyg. Dann ſchloß ſich eine ausführliche „Ge
ſchäftsordnungsdebatte“ über die Behandlung des Antrages Bothe an,
der dann mit den Stimmen der Linken und einiger Demokraten ab
gelehnt wurde. Einſtimmig wurde. die Magiſtratsvorlage unverändert
beſchloſſen.

Zu dem
Nachtrag zur Gewerbeſteuer

n der Stadtvervrdnetenvorſteher das Schreiben des Wirtſchaftsver
andes für Handel und Induſtrie bekannt, das wir geſtern veröffent

lichten. Dr. Heilmann hatte die, wie er ſich ausdrückte, undank
bare Aufgabe, die Magiſtratsvorlage zu begründen und zur Annahme
zu empfehlen. Trotz der in den Verhandlungen von den Intereſſen
verbänden erhobenen Einwände habe der Magiſtrat ſich nicht veranlaßt
geſehen, die Vorlage abzuändern. Die Vorlage iſt in der Hauptſache
nichts weiter wie eine Umſtellung der bisherigen Steuerordnung auf
Gold. Die e des Vierfachen der Steuer der letzten Lohnwoche
werde in der Praxis beſonders bei den Gehältern auf Schwierigkeiten
ſtoßen. Manche Einwände des Wirtſchaftsverbandes halte er ohne
Zweifel für berechtigt. Zu begrüßen iſt es, daß man für die Kber-
gangszeit eine Abſchwächung geſchaffen hat. Stadtv. Mahlo wünſcht
eine Herabſetzung der Ausgaben, die z. B. durch eine genaue Aus
gleichung der Beſoldungsſätze an die ſtaatliche Beſoldungsordnung ſich

erzielen laſſen. Oberbürgermeiſter Hertzog weiſt darauf hin, daß
ſich die Beamten der Stadt zweifellos ſchlechter ſtehen wie die ent

Angeſtellten der Jnduſtrie. Schon heute lehnen ſich die
tädtiſchen Gehälter den ſtaatlichen Sätzen genau an. Wenn man viel

leicht die Magiſtratsperſonen, auf die es der Vorredner ſcheinbar ab
geſehen habe, eine Stufe niedriger einſtufen wolle, ſo würde das nur
einen winzigen Bruchteil der erforderlichen Summe ausmachen, ander
ſeits würden Rückwirkungen natürlich auch nicht ausbleiben. Stadtv.
Mahlo verwahrt ſich gegen den Vorwurf der Beamtenfeindlichkeit.
Stadtrat Kle im erklärt, daß der Magiſtrat mit der Anregung Dr.
Heilmanns, die 4. Klaſſe der Gewerbeſteuerpflichtigen von der Steuer
zu befreien, einverſtanden ſein würde, da deren Aufkommen nur gering
ſein würde. Entſprechend dem Erſuchen des Wirtſchaftsverbandes wird
eine Beſtimmung in die Steuerordnung aufgenommen, wonach zuviel
enkrichtete Steuerbeträge aufgewertet zurückerſtattet werden ſollen. Mit
dieſen Anderungen wird der Nachtrag zur Gewerbeſteuerordnung mit
überwiegender Mehrheit angenommen.

Ohne Debatte werden die Vorlagen über die
Kanalbenutzungsgebührenvrdnung

und den
Fortfall der Wohnungsbauabgabe

einſtimmig angenommen.
Eine kleine Anfrage des Stadtv. Krüger (VSPD.) über die

Feſtſetzung der Preiſe
gibt dem Polizeidezernenken Bürgermeiſter Dr. Moſebach Gelegen
heit, über die polizeilichen Maßnahmen zum Schutze der Verbraucher
zu berichten. Die Preisſchilderverordnung wird durch die Straßen
poligei überwacht, die auf die Veränderungen der Grundpreiſe ihr
Augenmerk richten ſoll. Die Anderung dieſer Preiſe werde aber nicht
willkürlich von der Merſeburger Kaufmannſchaft vorgenommen, ſondern
von den Bezugsbedingungen der Zwiſchen- und der Großhändler her
vorgerufen. Die Uberwachung der Preisbildung ſei außerordentlich
ſchwierig, die Verbraucher müßten hierbei Hand in Hand mit den Po
lizeiorganen arbeiten. Stadtrat Kleim teilt mit, daß als Richtvreiſe
die täglich im „Merſeburger Korreſpondent“ veröffentlichten Groß
Handelspreiſe gelten, auf die ein Zuſchlag von etwa 15 25 Prozent
kommt. Stadto. Kloſe gibt ein Bild von der Lage auf dem Gebiete
der Brotverſorgung. Die Preisbildung habe durch ein Ver
ſagen der Reichsbank, die nicht die nötigen Mittel in der Hand gehabt
habe, einen außerordentlichen Antrieb bekommen. Stadty. Richter
und Stadtrat Seyfarth ſchließen mit Erklärungen die Ausführungen

republikaniſchen Staatsgrundlagen durch Einſetzun
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e e

e e S W

ern

Eine geheime Sitzung ſchließt ſich an

Reſi gehörte zu den Brautjungfern. Nonnenhaft einfach war ihrweißzes n re ihre dunkle Schönheit kam vielleicht gerade doppelt
in dem Gewand zur Geltung, und viele fanden Reſi Trautner, die

legeſchweſter, noch viel ſchöner als die Braut ei eines wollte das junge Paar abreiſen. Sein Ziel war
ayern und Tirol.J J dem bisher von beiden Schweſtern bewohnten Mädchenzimmer

kleidete ſich Erna für die Reiſe um, und Reſi half ihr dabei. Schon
ſtand Erna in Hut und Schleier bereit, da ſagte Reſi in einer Auf
wallung alter Herglichkeit. „Sei lieb und gut zu deinem Manne, löſche

dadurch das Unrecht, das du an ihm begangen, re An e
Erna lächelte ſpöttiſch. „Hör' nun endlich mit dem Unfug auf elangweilt e ich brauche deine Ratſchläge nicht. Jm übrigen ſpricht

doch nur Neid aus dir, aber beſcheide dich, Schweſterchen, und bleibe
ledig. Jch rate es dir, denn ich meine, die Frau eines beſſeren Mannes
kannſt du eigentlich nicht werden.“

Sie wollte zur Tür. Doch mit raſcher Bewegung verhinderte ſie
Reſi daran. „Du haſt ſchon einmal etwas Ahnliches geſagt, und ich
verbitte mir das ein für allemal, es iſt keine Schande, daß meine Eltern
arme Bauern geweſen, und daß ſie e ſtarben.

Es wurde leiſe an die Tür geklopft. Die beiden aber hörten es
nicht. Jn beiden war Erregung, beide fühlten ihr Blut bis in die
e n Wie zwei erbitterte Kämpferinnen ſtanden ſie ſich nun
gegenüber.„Du darfſt mir nicht immer meine Geburt wie etwas Unehren
haftes vorwerfen', ſagte Reſt hart, nie mehr will ich das hören, nie

Erna lachte lauter „Nun, aus allzu feinem Hauſe ſtammſt du
nicht, und die Geſchichte von den armen bäueriſchen Eltern iſt ein

rommes Märchen, das meine Mutter erſonnen. Jn Wahrheit ſtammſt
du aus einer niedrigen Kneipe in einer alten Gaſſe von Konſtanz, und
deine Eltern verkauften dich an die meinen für 1900 Mark. Dein Vater
war ein Trunkenbold und die Mutter en nicht viel wert, ſonſt
hätte ſie ihr Kind nicht an Fremde verſchachert

„Du lügſt!“ ſchrie die Gequälte auf, und noch einmal ſchärfer, geller:
„Du lügſt!“ Dabei machte ſie eine ungeſtüme Bewegung, als wollte

ſie ſich auf die Jüngere ſtürzen. JErna duckte ſich feige zuſammen. Ich lüge nicht, dein häßliches
W en zeigt ja allzu deutlich, woher du ſtammſt. Und jetzt muß
ich gehen.

ie wollte abermals zur Tür
Reſi daran. Du bleibſt Wir

ander“, ſagte ſie ſcharf.
Erna erſchrak vor dem drohenden Ausdruck in den Augen der vor

ihr Stehenden. „Hilfe!“ rief ſie laut. Die Tür ſprang auf. Martin
Ernſtmann, der ſchon vor einigen Minuten angeklopft und, da keine
Antwort erfolgte, ein Weilchen auf dem Gang auf und ab gegangen
war, ſah die unzweideutige Haltung der Schweſtern zueinander

„Um des Himmelswillen, was geht hier vor?“ fragte er, ſeine er
ſchreckten Blicke von der einen zur andern wandern laſſend.

Reſt verharrte ſtarr und bleich. Sie ſann auf eine fromme Lüge,
ſie mochte doch dem verliebten Mann nicht ſagen, welch ein grauſames,
herzloſes Geſchöpf ſein junges ſchönes Weib war.

Reſi brauchte nicht kange zu grübeln, denn da eben auch die Mutter
erſchien, erklärte Erna in weinerlich bebendem Tone:

„Reſi quält mich Tag für Tag auf alle mögliche Art. Sie neidet
mir mein Glüc, gönnt es mir nicht. Sie iſt häßlich und grob zu mir

und wieder wie vorhin hinderte ſie
beide ſind noch nicht fertig mitein

und heute, als ich es gar nicht mehr ertragen konnte heute an meinem

Eine Kritik der Sozialdemokratie.
Noskes Preſſechef an die SPD.

Der ehemalige Preſſechef Noskes, Bernhard Rauſch, hat ſeinen
Austritt aus der Sozialdemokratiſchen Partei erklärt und dieſen Ent
ſchluß in dem folgenden Schreiben begründet, das er an den Partei
vorſtand der VSPD. richtete. Das Schreiben Rauſchs lautet:

Die Entwicklung, die die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei
genommen hat, zwingt mich dazu, jetzt einen Schritt zu tun, den ich
bereits ſeit längerer Zeit erwogen und Freunden gegenüber begründet
habe: Jch erkläre meinen Austritt aus der Partei. Die alte Klaſſen
kampfpartei hat ſich der Aufgabe, vor die ſie nach dem Zuſammen
bruch im November 1918 geſtellt war, nicht gewachſen gezeigt. Jn
einem Volk, das zum Paria der Welt gemacht wurde konnte die
Partei der Arbeiterſchaft Führerin der Nation ſein. Aber ſtatt im
Namen der Freiheit das Recht des unterdrückten deutſchen Volkes
mit flammendem Pathos einer feindlichen Welt entgegenzuſetzen, wurde
die Partei zur typiſchen Repräſentantin larmoyanter Schwäche und
nationaler Duckmäuſerei. Sie kam aus der alten Befangenheit, der
alles Nationale von vornherein verdächtig iſt, nur halb heraus und
krieb alle Volksteile, die ſich ſonſt ihrer Führerſchaft willig an
vertraut hatten ins gegneriſche Lager. Die überkommene anti
militäriſche Einſtellung wurde der Partei zum Verhängnis als es
die ſelbſtverſtändliche Pflicht galt, die neugewonnenen demokratiſch

der eigenen Per
ſon zu verteidigen. Als der ſozialdemokratiſche Reichspräſident und
der ſozialdemokratiſche Reichswehrminiſter zur Bildung von Freikvrps
aufriefen, blieben die Sozialdemokraten fern. Statt dann wenigſtens
das Machtinſtrument des Stagtes behutſam zu ſich hinüberzuziehen,
ließ es die Partei zu, i die Militärpolitik des „Vorwärts“ zur Zeit
eines ſozialdemokratiſchen Reichswehrminiſters hemmungslos von
einem Mann mit lächerlichem Uniformkoller getrieben wurde.

Jndem die Partei den Kampf für die Republik ſtatt als nationale
Sammlung mit den Methoden des Klaſſenkampfes führte, hat ſie ſelbſt
zur Schwächung der Republik entſcheidend beigetragen.

Bezeichnend dafür iſt ihre Haltung gegenüber der Frage der
Großen Koalition, die man jetzt gern wieder ſehen möchte nachdem
ſie nicht mehr zu haben iſt. Als ich nach den preußiſchen Landtags
wahlen 1920 dafür eintrat, dem Zwange der Koalitionspolitik- aus
republikaniſchem Verantwortungsgefühl zu folgen, wurde mir von
Berliner Parteiſtrategen in meinem damaligen Wirkungskreis den
ich zu meinem Standpunkt herübergezogen hatte, entgegengearbeitet,
und auch in der Folge iſt die Partei aus ihrer Zwieſpältigkeit in
der Frage der Koalitionspolitik nicht herausgekommen. Die kapi
talſte Dummheit, die ſie auf dieſem Gebiete gemacht hat, war der
Sturz Wirths in dem Augenblick, als er die Große Koalition auch im
Reich für notwendig hielt. Der ſchwerwiegendſte und das Schickſal
der Partei beſiegelnde Fehler war die Einigung mit den Ungb-
hängigen. Die einen ſahen entzückt auf den parlamentariſchen
Machtzuwachs“ von 62 Mandaten, die andern kannten kein höheres
Ziel, als die „Jnternationale“ zu keimenJn Wahrheit hat die Einigung der Partei weder Mitglieder noch
Abonnenten gebracht, ſie aber innerlich vollkommen gelähmt. Die
erſte Morgengabe, die den Lewy, Roſenfeld und Mathilde Wurm dar
gebracht werden mußte, war der Skalp Joſeph Wirths. Den end
gültigen Nachweis völliger Aktionsunfähigkeit erbrachte die Partei
in der Großen Koalition Streſemanns die in einer Zeit härteſter,
außenpolitiſcher Bedrängnis aus einer Regierungskriſis in die andere
kaumelte. Gewiß iſt der Partei zuletzt übel mitgeſpielt worden,
aber ſie braucht ſich nicht zu wundern, daß ſie von den andern Par
teien ſchließlich ſo eingeſchätzt wurde wie ſie es verdient. Wenn
jetzt die Partei am Ende ihres Lateins iſt, ſo deshalb, weil das Partei
führertum nicht begriffen hat, daß die beſte Parteipolitik eine poſi
tive nationale Staatspolitik geweſen wäre. Der enge Parteiſekretär
geiſt hat die wenigen politiſchen Köpfe, über die die Partei verfügt,
gausgeſchaltet. So wurde die Geſchichte der Partei zum Parteigericht.
Wie will die Partei in der Oppoſitionsſtellung, in die ſie ſich hat
manövrieren laſſen, bei ihrer zweiſpältigen Vergangenheit die Kon
kurrenz der kommuniſtiſchen Demagogie aushalten Jch weiß daß
ein großer Teil der Sozialdemokratie mir reſtlos zuſtimmt. Leider
läßt er in müder Reſignation die Dinge immer weiter treiben.
Wie ſchwach iſt B. die Auflehnung in der Partei gegenüber den
kangilleuſen Ausſchlußanträgen gegen Ebert!) Entſchieden verbitten
mußte ich es mir mich im „Parteüntereſſe“ nach bekannten Muſtern
als Renegaten“ zu bezeichnen Jch habe ſtets eine klare konſeguente
Linie eingehalten und bleibe der der ich war, wenn ich der Partei
auf der krummen Bahn die ins Oppoſitionsghetto zurü a meine
Gefolgſchaft verſage. Denn in dieſer Entwicklung der Partei er
hlicke ich ein Verhängnis für mein Volk. Die Partei wird mich
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allerſchönſten Tage, marterte ſie mich durch Stichelreden bis
bis mir die Geduld riß und ich ihr in meiner Erregung vorwarf,
ſie ſtammt.“

Frau Doris hatte längſt den Arm um Erna gelegt. „Mein armes

armes Kind. eProfeſſor Ernſtmann maß Reſi mit eiskaltem Blick. „Erng iſt
jetzt meine Frau, und ich werde ſie vor Jhren Quälereien zu ſchützen
wiſſen, ſeien Sie deſſen ſtets eingedenk.“

Er umfaßte Erna gleichfalls, und von Mutter und Gatten zärtlich
geleitet, verließ Erna mit niedergeſchlagenen Wimpern das Zimmer.
Hätte ſie die Lider gehoben, hätte ſie auch wohl kaum das triumpl ierende
Blitzen ihrer Augen verbergen können. Reſi aber ſchlug die Hände vor
das zuckende Antlitz Hatte ſie ſolche demütigende Behandlung verdient

Hatte ſie denn nur das geringſte Böſe getan War ſie nicht ſtets
und ſtändig gut zu der Schweſter geweſen, und hatte ſie nicht noch ver
ſucht, in gutem Sinne auf ſie einzuwirken

Klein, falſch und erbärmlich ſtand nun das Bild der einſt ſo ver
götterten e Schweſter vor ihr da. Und ſie ſelbſt, wie häßlich mußte
ſie jetzt der Mutter erſcheinen, der Mutter und Martin e
Sie ſtöhnte laut auf in bitterer Not. Gott im Himmel, weshalb hatte
alles ſo kommen müſſen

Sie ſaß in finſteres Grübeln verſunken an ihrem Lieblingsplatz vor
dem kleinen Schreibtiſch und das, was Erna geſagt, wirbelte durch ihr
ſchmerzendes Hirn gleich einem tollen Spuk.

Vater und Mutter hatten ſie um elendes Geld verkauft, wie ein
läſtiges Tier, das man nicht mehr füttern mag, wie ein überflüſſiges
Möobelſtück, das im Wege ſteht. Wie konnten Eltern das tun? Die
brennenden Tränen ließen ſich nicht mehr zurückhalten, wie kleine,
glühende Bäche ſtrömten ſie über ihre Wangen. e

Hätte Erna doch geſchwiegen, hätte ſie ihr doch dieſe Wohltat er
wieſen! Schweigen wäre eine Gnade geweſen.

Die Tür öffnete ſich. Sie achtete nicht darauf. Jhr wirrer, er
ſchmerzender Kopf empfand nur den ganzen Jammer deſſen, was
geſchehen, was um ſie herum war, trat weit zurück. Sie vernahm nur
das Pochen ihrer Schläfe, das Klopfen ihres Herzens Das Kicken der
Uhr, das Offnen der Tür ertrank darin. J

Doloxes!“ klang es dicht an ihrem Ohr, und noch einmal läuten

„Dolores!“ JJhr tränenüberſtrömtes Geſicht wandte ſich empor und ihre Augen
ſahen den alten Doktor Ernſtmann beſorgt über ſie gebeugt. Sein ver
fältetes, gutes noch immer friſch gerötetes Geſicht trug den Ausdru
aufrichtiger Teilnahme, ehrlicher Beſorgnis. Dolores Kind was
dir geſchehen, daß du dem fröhlichen Tiſch unten fern bleibſt

a Blut,woher

Den
Mutter entſchuldigte dich, du fühlteſt dich durch den Abſchied von der
Schweſter e was angegriſfen, ſagte ſie, aber ich konnte nicht recht da re
glauben. Es lag ſo ein ſeltſam harter Zug um Frau Doris Kabers
Mund, als ſie es ſagte, und dann weiß ich auch daß Dolores kern
PRervenbündel iſt, das ſtreikt, wenn die Schweſter die Hochzeitsveiſe an
tritt. Es trieb mich herauf zu dir, ſelbſt nachzuſehen Hun finden
dich in Tränen.“

Reſi ſenkte den Kopf. und verſuchte vergebens, durch haſtiges Herun
tupfen mit dem Taſchentuch die Tränenſpuren zu beſeiigen.

Der alte Doktor ſtrich ihr ſanſt über das leicht gewellte üppi
Scheitelhgar. „Meine liebe Dolores, du brauchſt mir ja deinen Kumn
nicht zu beichten, ich dringe nicht in dich, aber vielleicht kann ich d
helfen vielleicht quält dich irgendein eingebildetes Leid, das ich dir an

zureden vermag.“ J(Fortſetzung folg

a
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wieder in ihren Reihen ſehen, wenn ſie doch noch die Kraft haben
ſollte, ſich innerlich zu reinigen und ſich auf ihre hiſtrriſchen Aufgaben
zu beſinnen. Tut ſie das nicht, ſo iſt ihr Schickſal beſiegelt. Und

wenn dann einſt die erblühende deutſche Volkskraft mit klirrendem
Maſſenſchritt durch die Geſchichte ſchreiten“ wird. werden über dem
kläglichen Trümmerhauſen der alten deutſchen Sozialdemokratie die
Worte ſtehen: „Gewogen und zu leicht befunden!“

tHer Bund der Kinderreichen in Merſeburg
Am Sonnabend konnte die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes

der Kinderreichen auf eine einjährige Tätigkeit zurückblicken.
Mancherlei iſt in dieſer Zeit von dem Bunde erreicht worden. Zahl
reiche Kaufleute hatten ſich entſchloſſen, den Mitgliedern des Bundes
ihre Waren zu verbilligten Preiſen abzugeben. Manche linderreiche
Familie hat durch die Arbeit der Ortksgruppen Lebensmittel, Unter
ſtützung in Krankheitsfällen, Kleidungsgegenſtände, Beihilfen bei be
ſonderen Anläſſen, atkräftige Hilfe bei Wohnungsnot, Stellen bei Ar
beitsloſigkeit und ähnliches mehr erhalten. Die gewaltig angewächſene
Menſchengzahl, die hinter der über das ganze Reich ſich ausdehnenden
Organiſalion ſteht, hat bewirkt. daß das Reich und die Länder ſich den
Ankrägen der Organiſation nicht mehr verſchließen konnten. Spbald
die politiſche Lage nur einigermaßen beruhigt ſein wird, iſt zu er
warten, daß

grundlegende Beſtimmungen bezüglich der Kinderreichen

bandes Sachſen-Anhalt Frau Storoſt- Halle entworfen iſt,

Einräumung einer Sonderſtellung für die Kinderreichen bei dem zu
erwartenden Reichswohnungsgeſetz,

Elend unſeres Volkes ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Dieſe Tätigkeit
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ſchaft zu ſein.
Sodann ergriff die Vorſitzende des Landesverbandes Frau Sto-

ro ſich das Wort und gab zunächſt jhrer Freude über die rege Tätigkeit
der Merſeburger Ortsgruppe Ausdrück. Wenn auch der Bund in
Halle a. S. 10000 Köpfe zählt, ſo müſſe ſie doch feſtſtellen, daß für die
kleine Stadt Merſeburg die hieſige Ortsgruppe eine erſtaunliche Aus
dehnung exlangt habe. Und das müſſe ſo ſein. Nur die Zahl mache
Eindruck. Jm Reichsarbeitsminiſterium, mit dem ſie dauernd in Füh
lung ſtehe, würde ſie immer zunächſt gefragt „Wieviel Köpfe ſtehen
hinter Jhhen?“ Erſt nach Anwachſen der Mitgliederzahl habe man
dem Bunde mehr und mehr ntereſſe zugewandt. So wäre die Brot
beihilfe beſtimmt worden durch die Anregung der Bundesorganiſation.
„Ferner“, fuhr Rednerin fort, „teilte uns der Reichsarbeitsminiſter vor
kurzem mit, daß er den Wunſch einer ſtärkeren Mitwirkung der Kinder
reichen in den Verwaltungsausſchüſſen der Städte und Kreiſe der
Landesregierungen mit dem Anheimſtellen übermittelt habe, die unteren
Verwaltungsbehörden mit entſprechenden Weiſungen zu verſehen.

In dieſem Sinne hat denn auch ſofort der Wohlfahrtsminiſter für
Preußen einen Erlaß an die Oberpräſidenten zwecks Einwirkung auf die
Verwaltungsausſchüſſe der Städte und Kreiſe gerichtet. Ferner iſt auf
Anregung des Reichsarbeitsminiſters eine Fahrpreisermäßigung für
Schulkinder aus kinderreichen Familien erlangt worden und ſchließlich
wurde dem Geſetze zur Anderung der Bekanntmachung über Maßnahmen
gegen Wohnungsmangel s 90 letzter Abſatz folgende Faſſung eingefügt:

Familien mit drei vder mehr in der häns lichenGemeinſchaft lebenden Kindern ſind ebenfalls als
vorzugsweiſe u berückſichtigende anzuſehen. Hier
aus iſt klar zu erſehen, daß die Bünde der Kinderreichen ſich durchſetzen
Wenn wir aber feſt bleiben und weiterhin an Zahl zunehmen ſo wer
den ſich uns auch die Türen der Rathäuſer öffnen. Dann ging Red
nerin zur Beſprechung der Organiſation der Verbilligung der Be
dürfniſſe des äglichen Lebens über. „Wenn vor dem Kriege eine T Lohl-
fahrtsorganiſation bei 190 Schritten, um tatkräftige Hilfe zu er
reichen, ſech s mal Erfolge hatte, ſo müſſen wir heute bei eben
ſoviel Verſuchen einen Erfolg als Rieſenerfolg
b uchen.“ Und die Bünde der Kinderreichen könnten ſolche Rieſen
erfolge ſchon vorzeigen. Vieles ſei auch durch Selbſthilfe erreicht wor
den, am wenigſten noch auf dem Gebiete der Hartoffelverſorgung. Be
ſonders verhängnisvoll habe ſich nach dieſer Hinſicht dieſes Jahr ge
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KirchFährendorf

zeigt. Sowie ein Bund durch wertbeſtändige Anlage ſeiner Beiträge
und der erforderlichen Mittel das Geld für die Beſchaffung von Kar
toffeln zuſammengehabt habe, wären die Preiſe bereits wieder davon
gelaufen geweſen. Der Landbund habe uns an die Händler verwicfen.
Er habe dabei vergeſſen, daß Land und Volk zuſammengehören. Wir
Kinderreichen repräſentieren das Volk die Landbünde das Land. Ohne Volk, ohne Nachwuchs könne das Land
nicht bebaut werden ohne bebautes Land könnte der Nachwuchs
nicht gedeihen. Das möge ſich die Landwirtſchaft einmal einprägen.

den Betrieben in der Umgegend Merſeburgs zu einer günſtigen Löſung

bedarfs als e We werfen ſeit 2 Jahren. Man
Die Landwirte hätten hin und wieder auf Antrag
früchten geliefert. Am inciſten erreicht habe man aber auf dem
Gebiete des Bezugs von Lebensmitteln, Bekleidungsgegenſtänden uſw.
dadurch, daß man je ein Kaufgeſchäft gewonnen habe, demgegenüber

S z e
Erklärung.

Wenn Handel und Jnduſtrie jetzt ausnahmslos zur Berechnung
ihrer Preiſe in Goldmark übergegangen ſind, ſo iſt es ſelbſtverſtänd
lich nicht möglich, daß ſich allein das Zeitungsgewerbe von dieſem
Verfahren ausſchließt. Von nächſter Zeit ab werden die deutſchen
Zeitungen daher ihre Bezugsgelder für die Ortsbezieher in Gold
mark berechnen. Es bedarf keiner beſonderen Begründung, daß die
Bezugspreiſe in Gold, die die deutſchen Zeitungsverlage jetzt er
heben müſſen, nicht etwa ſich. dem Friedenspreiſe anpaſſen können,

vergegenwärtigt, daß die ſämtlichen Herſtellungsköſten der Zeitungen
heute weit über den Friedenspreiſen liegen, wird dieſes durchaus ver
ſtändlich erſcheinen. Der Anzeigenteil, aus dem in der Vorkriegszeit
in der Hauptſache die Herſtellungskoſten der Zeitungen gedeckt worden
ſind, iſt zum größten Teil verſchwunden. Der Bezieher, der früher
durch das Bezugsgeld in der Regel nicht einmal den Preis des für
die Zeitung verwandten Papiers begzahlte, die Zeitung alſo zu einem

großen Teil geſchenkt erhielt, ſtellt heute die wichtigſte Einnahmequelle
der Zeitung dar. Schon dieſe Tatſache zwingt die Zeitungsverleger
dazu, einen weſentlich höheren Preis als im Frieden feſtzuſetzen.
Außerdem ſind aber auch die Materialien ausnahmslos weit
über dem Friedenspreis angelangt. So iſt beiſpielsweiſe
das Papier, der wichtigſte Rohſtoff für die Zeitungsherſtellung rund
60. Prozent teurer als im Frieden. Ganz enorm angeſchwollen ſind
die Ausgaben für den Redaktions- und Nachrichtendienſt. Es iſt
allbekannt, daß auch in England, Fraukreich, Jtalien uſw. die all
gemeine Lebenshaltung bedeutend koſtſpieliger geworden iſt, als vor
dem Kriege. Daraus erklärt ſich die Steigerung aller Ausgaben für
den Nachxichtendienſt von ſelbſt. Wenn infolge des allgemeinen
Niederganges des Wirtſchaftslebens die Auflagenhöhe aller deutſchen

Zeitungen ohne Unterſchied ſtark zurückgegangen iſt, ſo können die
Zeitungen trotzdem ihren Redaktionsſtab, das techniſche und kanf
männiſche Perſonal, die Aufwendungen für techniſche Bekriebsmittel

würde im Gegenteil verteilen ſich dieſe auf eine kleinere Pro
duktionsmenge und wirken daher auf die einzelnen Stücke der

Zeitung verteuernd. e eNicht vergeſſen werden dürfen die außerordentlich angewachſenen

Steuern die Anzeigenſteuer und die Betriebsſteuer, die es im
Frieden nicht gab, ſowie alle anderen Steuern, die im Vergleich zum
Frieden eine gewaltige Erhöhung erfahren haben

Alles dieſes acht es zur Unmöglichkeit, daß die jetzigen Gold
markpreiſe ſich in der Höhe der Friedenspreiſe halten. Die Leſer
ſchaft wird ſich dieſen zwingenden Gründen nicht verſchließen

Verein Deutſcher Zeitungs- Verleger
(Herxausgeber der deutſchen Tageszeitungen) E. V.

ſich die Ortsgruppe Halle verpflichtet habe zur Deckung des Bedarfs
gller ihr angeſchloſſenen Mitglieder. Durch dieſe Verpflichtung wäre
die Kundſchaft des betreffenden Geſchäfts eine ſo ſtändige und ſo groß
geworden, daß es die Bedarfsſtücke zu ermäßigten Preiſen habe abgeben
können und noch heute abgebe. Am geeignetſten wären hierfür immer
Kaufleute, die ſelbſt Mitglieder des Bundes wären. Die Vorteile die
die betreffenden Firmen durch die Vermehrung der Kundſchaft gehabt
hätten, wäre ſo groß geweſen, daß ſie außer der Verbilligung, die ſie
gewährt hätten, auch noch einen regelmäßigen mehrfachen (100-—150-
fachen) Beitrag an den Bund abgeführt hätten. Beſondere Vorteile
müßten den Bünden bei der Gewährung von Pachtacker, ſoweit ihre
Familien ſolche zu bebauerr imſtande wären, zufließen, wenn da die
Kopfzahl der Familie in Rechnung geſtellt würde. Das wäre auch in
zahlreichen Städten, beſonders in Halle, durchgeſetzt. Zum Durchſetzen
gehöre aber vor allem, daß wir uns immer bemerkbar machen. Jedes
Mitglied müßte in ſeiner Partei Stimmung für den Bund machen.
Die Regierung ſowohl wie das ganze Volk müſſe von unſerer Be
deutung überzeugt werden. Der kinderreiche Vater iſt der
wertvollere Mann. Er muß ſich mehr verſagen wie andere, er

iſt der Verbraucher wieder in der Lage, zu größeren Einkäufen zu ſparen. Der Geſchäftmann muß dainit rechnen und durch großzügige

RKeklame den Strom der Käufer auf ſeine Firma kenken. Die beſe Vellame iſt ein Inſerat im „Merſeburger Korreſpondent

Eigener Botendienſt in folgenden Ortſchaften
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Außerdem in vielen hunderken Orten durch die Poſbriefträger.

Jn der Kohlenfrage ſei man bei der Halleſchen Pfännerſchaft gegenüber

für die Kinderreichen gekommen. Die Halleſche Pfännerſchaft
zahlt allen kind erreichen Familien s des Heizungs-
ſieht, alſo, daß, wo ein Wille herrſcht, auch ein Weg ſich finden laſſe

ine Mahlzeit im Jahr für iede Samilie in Hulſen

ſondern um ein Vielfaches darüber liegen müſſen. Jedem, der ſich

nicht in einem Umſange einſchränken, der die Regiekoſten verringern

OHOckendorf

l l OſtrauJeſgan Ober-Ckobican
Oberwünſch
Pörſten

Pretzſch
Preußenſiedlung

Fahne Neu Röſſen Zorbitz-PeppitzMer ſeburg Nied.Beung (Dorſ) en t
R. Beung (Kolonichdo. RatmannsdorNieder Kriegſtedt

Reipiſch
Rippäch
Röcken s
Rockendorf

muß mehr arbeiten. wenn er ſeine Familie erhalten will. Die
kinderreiche Mutter iſt die wertvollere Frau. Sie muß
ſwarſamer, ſauberer, fleißiger ſein als andere Frauen. Wenn ſie fertig
iſt mit Reinenachen, dann iſt es am Anfang der Wohnung ſchon wieder
unordentlich, dann muß ſie neu ans Werk. Deshalb ſind Ausfälle
gegen kinderreiche Mütter auch wenn ſie von Behörden wegen ver
meintlich erlittener Beleidigung kommen unſozial, nicht ritterlich.
Die Kinder gus kinderreichen Familien ſind wert-
oller als die Kinder gus kinderarmen Famfklien.Sie müſſen ſich frühzeitig auf das Verzichten einſtellen. frühzeitig mit
ſchaffen. frühzeitig ſich jiin Dienſte der Mithilfe üben. Kinder reiche
Familien ſind ſchließlich in ihrer Geſamtheit auch
geſchickter umd klüger als kinderarme Familien weil
ſie bei an ſich größeren Bedürfniſſen mit demſelben auskommen müſſen
und meiſtens aus auskommen wie kinderarme Familien Die Werte

Jene Völker ſind letzten Endes alle an dem Mangel an Nachwuchs zu
runde gegangen. Das mögen ſich die Behörden, die die Verantwortung
für unſer Volk tragen, laut und deutlich geſagt ſein laſſen. Wir aber
werden uns dagegen zu wehren wiſſen, daß man uns den Lebensnerv
abzuſchneiden verſucht.

Reicher Beifall folgte den Ausführungen In der Debatte, die
wie immer gut diſzipliniert war, aber nicht der Schärfe entbehrte,
ſprachen die Mitglieder, Henneberag, Bötſcher, Ehrt, Grumbach, Vogt
mann. Schumann, Kühnlein, Danſchke. Ein größeres Hervortreten in
der Hffentlichkeit und in den Zeitungen wurde beſonders als Not
wendigkeit bezeichnet. Für die nächſte Sitzung iſt die Hinzuziehung
der Jugend geplant, die über ihre Eignung zu beſtimmten Gewerben
und gewerbliche Erkrankungen aufgeklärt werden ſoll. Jm Schlußwort
erkannte Frau Storos den „beſeelten“ Geiſt, der in der Merſeburger
Ortsgruppe herrſcht, beſonders an. Nach Aſtündiger Dauer ſchloß
die angeregte Verſammlung, nachdem noch die Mitglieder aufgefordert
waren, dafür zu ſorgen, daß keine kinderreiche Familie in Stadt und
Land Merſeburg außerhalb der Organiſation. bleibe. Die Landmit
glieder ſollen zu jelbſtändigen Grupven zunächſt in den Städten
Schkeuditz Schafſtädt, Lauchſtädt und Lützen zuſammengeſchloſſen wer
den. Nachdem nan ſich nochmals verpflichtet hatte. Parteivpolitik,
Standes und Religionsunterſchiede in dem Bunde nicht zu erörtern,
wurde dem Vorſtande für die Leitung des Bundes im erſten Jahre
ſeines Beſtehens einſtimmig vollſtes Vertrauen ausgeſprochen und die
einmütige Verſichernng abgegeben daß die Geſamtzahl der Mitglieder
in der vorliggenden Streitfrage mit dem hieſigen Ma Zu dem

S eVorſtande ſtehe

Kunſt Literatur Wiſſenſchaft.
Jngenieur und Arbeiter. Von Regierungsrat R. Woldk.

46 Seiten. Verlag von Quelle K Meyer in Leipzig 1923. Dieſer
gedankenreiche Vortrag beſchäftigt ſich mit den Aufgaben des Jngenieurs
im Betriebe, wie ſie ſich im neuen Deutſchland geſtaltet haben. Jn
genieur und Arbeiter ſind beide im Dienſte erhöhter Betribsleiſtung
aufeinander angewieſen, beide aber naturgemäß in ihrem Verhältnis
von Aufſichtsführenden zu Beaufſichtigten polare Gegenſätze. Jn der
Vorkriegszeit herrſchte in den Betrieben die abſolute Autorität. Der
Jngenieur war damals nicht nur der techniſche Leiter, er war der
Kontolleur der Arbeiter, der nach dem Tahlorſyſtem mit der Stoöppuhr
in der Taſche die Leiſtungen der Arbeiter überwachte. Die mechaniſche
übertragung amerikaniſcher Vorbilder auf Deutſchland hat ſich nicht
bewährt. Zudem hat der Krieg die Struktue der Arbeiterſchaft ver
ändert. An Stelle des einzelnen Arbeiters tritt die Gewerkſchaft, der
Betriebsrat. Der Jngenieur der Gegenwart und Zukunft muß nun
mehr auch die Fähigkeit haben, die Menſchen im Betriebe ſo zu be
urteilen, daß er ſich mit ihnen verſtändigen kann. Menſchenkenntnis
neben Betriebskenntnis muß er jetzt beſitzen. Die Wege, auf denen der
Ingenieur in den techniſchen Hochſchülen dieſe erwerben kann, ſind in
dem Schlußteil dieſer intereſſanten Broſchüre gewieſen.

P Kraft und Geiſt unſerer deutſchen Volksſchule. Von Geh. Ober
regierungsrat Miniſterialdirektor P. Kaeſtner. 89 Seiten. Ver
lag von Ouelle Meyer in Leipzig. 1923. Ein köſtliches Büch-
lein, nicht umfängreich, aber inhaltlich gedankenſchwer und herzens-
warm. Hier greift ein aufrichtiger und aufrechter Freund der Volks
ſchule mit frohen Händen und gläubiger Seele alle die Fragen und
Nöte an, die mit deur Weſen der Bedeutung und Entwicklung der
deutſchen Volksſchularbeit zuſammenhängen. Er zeigt knapp und klar,
woran es gefehlt hat, was im Entſtehen iſt. was die Schulverwaltung
zu leiſten hat, vor allem aber wie die Eltern und Lehrer Hand in
Hand gehen müſſen. welche geſunde Kraft und welcher ſtarke Geiſt in
unſeren Schulen wirken ſoll und wie dieſer lebendig zu erhalten iſt.
94 Vrozent aller Deutſchen gehen durch die Volksſchule. Nur wenn
dieſe Menſchen mit Gemeinſchaftswillen und Heimatbewußtſein erfüllt
ſind. beſteht die Hoffnung auf einen Wiederanfban. Wer an dieſer
aroßen heiligen Aufgabe mit ſchaffen will, der leſe dieſen Weckruf zur

förd?rnden Mitarbeit. De e
Vermiſchte Nachrichten.

Wie geſagt, ſo getan. Jn Vierzehnheiligen, dem be
rühmten Wallfahrtsort in Unterfranken, wurde dem Hirſchbräu das
Kraut, vom Acker geſtohlen. Als der Wirt ſeinen Gäſten den
Diebſtahl erzählte, meinte er lachend das Kraut haben ſie, jetzt brauchen
ſie nur noch das Fleiſch. Prompt in der Nacht wurden ihm zehn
fette Truthühner mifſamt dem Hahn geſtohlen.

Das polizeilich geſchößzte ſchwarze Hemd. Das ſchwarze
Hemd das die italieniſchen Faſei ſten als ihre Tracht angenommen
haben, und in dem ihr Führer Muſſolini ſelbſt bei Hoffeſten erſcheint,
darf nicht von jedermann angelegt werden. So hat der Generaldirektor
der italieniſchen Polizei entſchieden, nachdem viele Perſonen, die nicht
ais Mitglieder der Faſeiſtenpartei eingetragen ſind. ſich im ſchwarzen
Hemd öffentlich gezeigt haben. Künftig wird jedes unbefugte Tragen
es ſchwarzen Hemdes beſtraft werden

e
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